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Mächtige Semonstration deutschen Seistes
Vr . öoebbels " Nechenschaftsberlcht / „ Me soziale Volksgemeinschaft ist das lzöchfte vlück"

Berlin,  4 . September.
In einer gewaltigen Großkundgebung wurde am Mittwoch im Berliner Sportpalast das 8. Winterhilss-

werk des deutschen Volkes , das 2. Kriegswinterhilsswerk 1946/41 , durch den Führer eröffnet , der in einer großen
und mitreißenden Rede das deutsche Volt zu erneutem Einsatz für das gewaltigste Sozialwerk aller Zeiten
anrief . Vorher hatte Reichsminister Dr . Goebbels den Rechenschaftsbericht über das 1. Kriegswinterhilsswerk
des deutschen Volkes erstattet , dessen wahrhaft gigantische Ziffern eindringlicher als es Worte vermögen den Teil¬
nehmern und aller Welt die unerschütterliche und tiefe Verbundenheit zwischen Front und Heimat bekunden.
Dieses Ergebnis , das nur in dem zu einer verschworenen Gemeinschaft zusammengeschlossenen deutschen Volke
möglich ist, ist ein herrlicher und strahlender Sieg Großdeutschlands . In diesem Ergebnis liegt das stolze
Empfinden erschlossen : Der Opfersinn der deutschen Heimat hat sich der Heldentaten seiner Söhne an der
Front würdig erwiesen.

Der Sportpalast bietet das gewohnte und immer wieder
Mitreißende Bild . Lange vor Beginn der Großkundgebung sind
Parkett und Ränge übersnllt.

Der Musikzug des Gaues Berlin -Brandenburg verkürzt die
Wartezeit mit Marschliedern unserer Wehrmacht . Dann er¬
hebt sich alles von den Plätzen ; die Standarten und Fahnen
der deutschen Freiheitsbewegung ziehen in den Saal , von den
Teilnehmern der Kundgebung mit erhobener Rechten gegrüßt.
Ueber dem goldenen Hoheitsadler in der Mitte des Podiums
leuchtet es aus rotem Tuche und großer Schrift - Zweites
Kriegswinterhilsswerk 1910/41.

Mit Heilrufcn werden die führenden Männer aus Staat,
Partei und Wehrmacht empfangen . Man sieht unter ihnen
die Reichsminister Frick , Lammcrs , Schwerin -Krosigk , Darrä,
Dorpmüllcr , Dr . Todt , Scyß -Jnguart , Staatsminister Meißner,
Reichslciter Bouhlcr , Ncichslcitcr Nvscnberg und der vhcs der
deutschen Ordnnngspolizei , General Dalnege , den Stabschef
der SA . Lutze, Rcichssranensührcrin Ccholtz-Klink , viele Ver¬
treter der Generalität und Admiralität , Staatssekretäre sowie

führende Persönlichkeiten der Parteiformationen und -Gliede¬
rungen.

Das Parkett und die Ränge füllen die Vertreter der Mil-
livnenarmee der freiwilligen Helfer des Winterhilsswerkes;
unter ihnen sieht man viele Angehörige der Wehrmacht,
Schwestern , Heiser und Helferinnen des Deutschen Roten Kreu¬
zes. Die Verwundeten haben , von Schwestern betreut , auch
bei dieser Kundgebung wieder einen Ehrenplatz erhalten.

Kurz vor Beginn geleitet der Beauftragte für das Winter-
hilsswerk , Hauptamtsleiter H i l g e n s e l d t, den Gauleiter
von Berlin , Reichsminister Dr . Goebbels,  in den Sport¬
palast , der an dieser Stätte wieder mit einem tosenden Bei¬
fallssturm empfangen wird . Auch Generalseldmarschall Keitel
wird mit begeistertem Jubel begrüßt.

Der stellvertretende Gauleiter Görlitzer  eröffnet dann
die Kundgebung . Seine Ankündigung , daß der Führer er¬
scheinen wird , löst einen minutenlangen Jnbelsturm aus , der
auch Reichsminister Dr . Goebbels  empfängt , als er zur
Erstattung des Rechenschaftsberichtes die Rednerkanzel betritt.

Die Nede - es Neichsministers Dr. Soebbeis
Reichsminister Dr . Goebbels sprach zu Beginn der Rede,

mit der er den Rechenschaftsbericht für das Kriegswinterhilss¬
werk 1939/40 ablegte , von der großen und sesten Gemeinschaft,
die Front und Heimat bei der gegenwärtigen gigantischen
Auseinandersetzung bilden.

Heimat und - Front wetteifern in dem edlen Bestreben , die
Schwierigkeiten und Sorgen des Krieges gerecht zu teilen und
jedem das aufzuerlegen , was er tragen könne , aber auch tra¬
gen müsse. Wir alle wüßten , daß der Krieg erhöhte Lpser von
uns fordere . Das beredteste Zeugnis dieser vpserfreudigen Ge¬
sinnung der Heimat , mit der sie der Front habe den Beweis
erbringen wollen , wie treu sie zu ihr stehe, sei das erste ver-

angcne Kriegswinterhilsswerk des Deutschen Volkes und das
ilsstverk für das Deutsche Rote Kreuz gewesen.
Als im September , vorigen Jahres beschlossen worden sei,

das Winterhilfswcrk auch im Kriege dnrchznsühren , habe es
Kritiker gegeben , die das sür unpopulär und nnphysivlvgisch
hielten . Gebe man aber einem Volke, dös - Großes wolle und
leuchtende Ziele vor sich sel̂ ', einen Sinn seines nationalen
Opfers , dann beschäme es seine Führung immer wieder anss
neue durch seinen Opfermut und durch seine Hingabefrendig-
keit , und es sei dann von einer Gebebereitschast ohnegleichen.

„Wenn man in Betracht zieht , daß die beiden großen sozia¬
len Hilfswerke des vergangenen Kriegsjahres , das Kriegs¬
winterhilsswerk und das Kriegshilsswerk sür das Deutsche
Rote Kreuz , aus absoluter Freiwilligkeit ausgebaut sind , dann
kann man in ihnen soziale Volksabstimmungen erblicken , die
olle durch Zahllügen zusammengebrachten Prahlereien in den
westlichen Demokratien in ihrem Wert weit in den Schatten
stellen.

Das Gesamtauskommen des Ersten Kriegswinter-
hilsswerkes habe nicht , wie in der vorläufigen
Rechenschaftslegung vom 17. April erklärt , nur 602,
sondern in der Schlußabrechnung 681 Millionen RM.
betragen — gegen 566 Millionen im vergangenen

flusruf ;um Metten kriegswinkerlittsswerk
des deutschen Volkes 1S4V 4I

Zum achten Male rufe ich das deutsche Volk zum
freiwilligen Opfer für das Winterhilfswerk auf.
Diese grotze soziale Einrichtung ist ein Ausdruck
der zur Tat gewordenen Gemeinschaft des deut¬
schen Volkes . Jeder Volksgenosse in der Heimat
sei sich dabei bewutzt, wie klein sein Beitrag ist
gegenüber den Opfern , die unsere Soldaten an der
Front gebracht haben und bis zur endgültigen
Sicherstellung der Freiheil und Zukunft unseres
Volkes noch bringen müssen. Die Heimat hat im
vergangenen Kriegsjahre durch ihre Haltung und
ihren Opfersinn bewiesen , datz sie dieses großen
Einsatzes ihrer Söhne würdig ist. Ich bin über¬
zeugt , datz sie auch im kommenden Kriegswinter-
hilfswerk 1940 41 ihre Pflicht tun wird , um in
unserem Volke das Bewuhtsein der unlösbaren
sozialen Gemeinschaft noch weiter zu stärken.

Berlin , den 4. September 1940.

Jahre . Es sei also eine Steigerung von 115 Millio¬
nen festzustellen . Dementsprechend hätten sich auch die
Leistungen aus 642 Millionen RM - erhöht.

B'esvnders hob Dr . Goebbels hervor , dnß gerade einzelne
Gaue , die erst im Zeichen des Nationalsozialismus neu zum
Reich hinzugetreten seien , sich in ihrer Gebesrendigkeit selbst
übertrossen hätten . Der Gau Salzburg , also einer der Kaue,
von denen die Engländer der Welt weismachen wollten , sie
sehnten sich nach der sogenannten österreichischen Ilnabhän-
gigkcit zurück, stehe dabei mit weitem Abstand an der Spitze
aller Hentschen Gaue , und dichtauf folgten andere , ehemals
österreichische Gaue und der Gau Sudetenland . -

An einzelnen Beispielen und Vergleichen erläuterte Rsichs-
miuister Dr . Goebbels dann die Bedeutung der Summen,
deren Größe anders gar nicht abgeschätzt werden könne.

Wenn man das Gesamtergebnis der großen Kriegshilsswerke
zusammenrechne , so zeige sich, daß das deutsche Volk an jedem
Wochenende sreiwillig sür soziale Zwecke rund 25 Millionen
Reichsmark ausgebe — genau so viel , wie nach englischen
Angaben das tägliche Destzit ausmache , das England in sei¬
nem Kriegshaushalt auszuweisen habe , und weiter die gleiche
Summe , die in England ganze nenn plutokratische Lords den
Bewohnern der berüchtigten Slums für ihre Elendsguartiere
an JahreSmiete abpreßten,

In England seien in den letzten Wochen zwei Millionen
Reichsmark ausgegeben worden , um die Kinder der Pluto-
kraten , ihre kostbaren Rennpferde und Hunde nach Kanada
in Sicherheit zu bringen : in Deutschland habe die National¬
sozialistische Volkswohlfahrt 15 Millionen für die Einrichtung
von Kriegskindergärten und zur Betreuung von Kindern
aller Kreise bereitgestellt.

Wenn man rechnen wollte , so führte Dr . Goebbels weiter
aus , baß die ehrenamtlichen NSV, - und WHW .-Helfer statt
ehrenamtlicher Tätigkeit sür ihre Mitarbeit von täglich etwa
drei Stunden auch nur eine Reichsmark Entschädigung er¬
hielten , so wären das 365 Millionen Reichsmark im Jahr,
b, h. gerade soviel , wie das Gesamtauskommen des ersten
nationalsozialistischen Winterhilsswerks betragen habe . Seit
1933, also in den letzten sieben Jahren , würden auf diese
Töeise allein 2,5 Milliarden RM . als Mitarbeiterentschädigung
entfallen sein . Das sei sozusagen die zusätzliche Stelle sür das
Winterhilsswerk . die die Millionenschar seiner Heiser , abge¬
sehen von ihren eigenen Geldopsern , noch zusteuere.

Dr . Goebbels verkündete dann , daß das SpendenaufkommLN
bei snnf Haussammlungen und zwei Straßensammlungen des
Kriegshilsswerkes sür das Teutsche Rote Kreuz insgesamt
22l,5 Millionen Reichsmark betragen habe . Das deutsche Volk
habe seine Führung auch hier wieder einmal ties beschämt,
denn bei der Gründung dieses Kriegshilsswerkes habe man
mit einem Ergebnis von etwa 69 Millionen RM , gerechnet.

Die freiwilligen sozialen Gesamtleistungen des Jahres
1939/40 betrugen also 68l Millionen sür das Kriegswinter¬
hilsswerk , 22l,5 Millionen für das Hilfswerk sür das Deutsche
Rote Kreuz und 124 Millionen Mitgliedsbeiträge siir die
NSB ., so daß das . deutsche Volk als freiwillige soziale Ge¬
samtleistung

im ersten Kriegsjalir 1026,5 Millionen
aufgebracht Habe.

Was diese Zahl bedeutet , werde einem klar , wenn man sich
vergegenwärtige , daß das reiche Deutschland von 1914 in
vier Weltkriegsjahren an Geldspenden sür das Rote Kreuz
nur insgesamt V- Milliarde ausgebracht habe.

(Fortsetzung auf Seite 2.)

U-Voot versenkte 6 bewaffnete Handelsschiffe
Flugplätze , stasen-' und Niistungsanlagen erneut wirksam bombarvlert — flusgedestnle vrSnSe als
solgeerschelnungen — Unsere Jäger wieder setir erfolgreich — stuslegen von Luftmlnen fortgesetzt

Ver seind verlor 62 slugzeuge

Berlin,  4 . September.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Ein Unterseeboot unter Führung von Oberleutnant

zur See Endraß chat aus einer . Unternehmung insge¬
samt sechs bewaffnete feindliche Handelsschiffe mit
51 567 BRT . versenkt , darunter den bereits gemeldeten
Hilfskreuzer „Duvegan Castle ".

Am 3. September griffen unsere Fliegerverbände von
neuem Flugplätze in Siidengland an und belegten Hal¬
len nnd Werftanlagen wirksam mit Bomben , die zu
mehreren Bränden führten.

Bei den Vorstößen gegen die britischen Inseln ent¬
wickelten sich wiederum Luftkämpse , die sür unsere

A d o l f H i t l e r.
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Jäger sehr erfolgreich verliefen . Kampfsliegerverbände
warfen in der Nacht Bomben aus britische Hasen - und
Nüstungsanlage » sowie auf Flugplätze . In Liverpool,
Avonmouth , Bristol , Portland , Poole , Rochester und
Middlesborough entstanden ausgedehnte Brände.

Das Auslegen von Luftminen vor den britischen
Häfen nahm seinen Fortgang.

Britische Flugzeuge flogen in der Nacht in das Reichs¬
gebiet ein und versuchten u. a. die Reichshauptstadt an¬
zugreifen . Nur einzelnen Flugzeugen gelang es , Groß-
berlin zu überfliegen . Bomben wurden hierbei im
Stadtgebiet nicht geworfen . In der Mark Brandenburg
sowie an einigen anderen Orten des Reiches fielen ver¬
einzelt Bomben , ohne nennenswerten Schaden anzu¬
richten.

Der Feind verlor gestern 62 Flugzeuge , davon wur¬
den 46 Flugzeuge in den Lnstkämpfen des Tages nnd
ein Flugzeug während der Nacht durch Flakartillerie ab¬
geschossen , ferner 15 Flugzeuge am Boden vernichtet.
Zehn eigene Flugzeuge werden vermißt ."

-er sützrer Überreichte MarsckiallstSbe
Berlin,  4 . September.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht über¬
reichte am Mittwoch in seinem Arbeitszimmer in der Neue»
Reichskanzlei in Anwesenheit des Reichsmarschalls den Feld-
marschällen der Luftwaffe Generalseldmarschall Milch , Gcne-
ralsclLmarschall Sperrte und Generalseldmarschall Kessclrinq
die Marschallstäbe als Jnsignicn des ihnen am 19. Juli vor
dem Deutschen Reichstag verliehenen Marschallranges . I»
einer kurzen Ansprache würdigte der Führer die Verdienste
der drei Marschälle der Luftwaffe , die als enge Mitarbeiter
des Rcichsmarschalls hervorragenden Anteil an den großen
Erfolgen der deutschen Luftwaffe haben . Der Fübrcr legte,
zugleich die Verpflichtung dar , die ihnen der Marschallraiic,
gegenüber Volk und Reich auferlegt.

<eiev PAkee/
Das Volk steht bereit

Vremen , 4. September.
„Nicht in Ee -ldbesitz liegt das Glück eines Volkes , dir

soziale Volksgemeinschaft  ist das ' höchsts
Glück !" Mit diesen Worten kennzeichnete Dr . Goeb¬
bels  zu Anfang der großen Kundgebung im Sport,
palast bei seinem großen Abrechnungsbericht über das
1. Kriegswinterhilsswerk die Haltung eines Volkes,
das es zuwege brachte , innerhalb eines einzigen Jahres
über eine Milliarde an freiwilligen Spenden aufzu¬
bringen , die sich aus dem ersten Kriegswinterhilsswerk
und den Sammlungen für das Deutsche Rote Kreuz
zusammen mit den Leistungen zur NSV . zusammen¬
setzen.

Wenn nun der Führer zur Eröffnung des Zweiten
Kriegswinterhilfswerks sich wieder mit einem Aufruf an
das deutsche Volk wandte , so . kaun er dessen gewiß sein,
daß er im zweiten Jahre keiner geringeren , sondern
einer noch verstärkten  Opferbereitschaft in dem
Volk begegnen wird , in dem Volk , das er zu einer so
starken , unzerbrechlichen Volksgemeinschaft erzogen hat.
„Unsere Zielsetzung ", so sagte der Führer , „geht nicht
bloß dahin , den Krieg zu gewinnen,  sondern
einen sozialen Staat  aufzubauen ." Ihm dabei
mitzuhelfen , ist heute der unbändige Wille jedes deut,
scheu Mannes und jeder deutschen Frau.

Sie wollen uns hindern , diesen sozialen Staat zu
bauen , die Plutokraten von England , sie wollen eine
Entwicklung ersticken , die sie hassen , weil sie nach wie
vor als dünne Oberschicht Millionen und aber Millio-
neu Menschen für sich arbeiten lassen möchten , unge¬
achtet dessen , daß diese Millionen und aber Millionen
in Not , Krankheit und Elend verkommen . Sie wollen
ein ungestörtes Drohnenleben führen können und haben
darum , weil Deutschland bahnbrechend in der Lösung
der sozialen Frage das Augenmerk der Völker aller
übrigen Staaten auf sich zieht , Deutschland mit Krieg
überzogen . Sie möchten in ihrem Drohnenleben nicht
gestört werden.

Es ist dieser Krieg im ersten Jahre nicht so verlaufen,
wie sie ihn sich dachten , nnd er wird auch im zweiten
nicht so verlaufen , wie sie es gern möchten . Der Gene¬
ral Revolution hat versagt » der General Hunger hat
versagt , und der General Winter , der bereits einmal
versagte , wird auch weiterhin nicht ihr Retter sein kön¬
nen . Der General Bluff aber , von dem der Führer mit
sarkastischer Betonung sprach, der mag bei ihnen weiter
hoch in Ehren stehen ; zu ihrem eigenen Trost , zum Trost
ihres Volkes , das sie belügen und betrügen , und zur
Täuschung ihrer Dominien , die ihnen sonst lieber - heute
als morgen die Gefolgschaft kündigten . Uns aber .kön¬
nen sie weder , noch überraschen mit ^ Lügen, . stoch ein¬
schüchtern mit Drohungen.

Es war eine grimmige Abrechnung mit der Ersolgs-
flunkerei . des Generals Bluffs , die der Führer in seiner
Rede den Großsprechern und Nullen .an der Themse be¬
reitete , als er ihnen den Spiegel vorhielt , aus dem die
verzerrte Fratze „glorreicher Rückzüge " und erfundener
Siege entgegengrinste . Aber da mag es ihnen angst und
bang geworden sein , als der Führer verkündete/daß
er koyimt , und daß , wenn sie sägten , den Kriög drei
Jahre führen zu wollen , wir längst diesen "Krieg auf
fünf Jahre und länger vorbereitet hätten . Nicht weil
wir glauben , daß er so lange dauert , sondern in der
Ueberzeugung , daß wir so lange kämpfen werden , bis
England niederbricht.  Es muß — und das ist
der Wille des Führers , hinter dem ein einiges Volk
von 85 Millionen steht — in Zukunft unmöglich sein,
daß ein Tyrannenstaat einen ganzen Erdteil
blockieren  darf . Es muß aufhören , daß ein solcher
Staat Frauen und Kinder nach Hunderttausenden ver¬
hungern lassen kann.

Der Führer und sein Volk wollen bis zur letzten
Klarheit kämpfen , und wenn er ausrief : „Wir sind zu
allem bereit !", so weiß er sehr wohl , daß er jedem Deut-
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Mit einer großangelegten Rede eröffnete der Führer das
Kriegswinterhilsswerk 1940/41 ; Dr . Goebbels gab den
Rechenschaftsbericht über das 1. Kriegswintcrhilfswekt.
Ein deutsches U-Boot ve« senkte sechs bewaffnete feindliche
Handelsschiffe mit über 51 000 BRT .; England verlor am
Dienstag 02 Flugzeuge.
Zwischen Ungarn und der UdSSR . wurde ein Warenab¬
kommen abgeschlossen. -
Das rumänische Kabinett Gignrtu trat zurück.
Der Führer verlieh Kricgsvcrdienstkreuze.
Das Bremer Polizei -Bataillon wurde in Norwegen ein¬
gesetzt.
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schen aus dem Herzen sprach. Lügen nützen den Feinden
nicht mehr und Drohungen verfangen nicht. Wenn bei den
feigen Nachtflügen die britische Luftwaffe zwei, drei'
oder viertausend Kilogramm Bomben wirft , dann er¬
hält England als Gegengabe hundertfünfzig , hundert-
achtzig, zweihunderttausend , dreihunderttausend ^ und
noch mehr Kilogramm wieder zurück. Und wenn sie in
England des weiteren erklären, daß sie unsere Städte
in großem Ausmaß angreifen , so werden wir ihre
Städte ausradieren . „Den Nachtpiraten wird das
Handwerk gelegt werden, so wahr uns Gott helfe", sagt
der Führer unter ungeheuerlichem Beifall der Massen
im Berliner Sportpalast.

Wenn Dr . Goebbels sagte, daß schon das erste Kriegs-
wintethilfswerk als eine Demonstration der deutschen
Volksgemeinschaft gegenüber dem bösen Willen unserer
Feinde zu bewerten sei, so soll das zweite  Kriegs-
winterhilfswerk eine noch gewaltigere Demonstration
dieser Art werden, eine unmißverständliche Antwort
von Front und Heimat an die Feinde Deutschlands.
Das Erziehungswerk des Führers , von dem er so ein¬
dringlich sprach, als er dankbar die innere Haltung

-

des ganzen deutschen Volkes anerkannte , Hot die edel¬
sten Früchte getragen . Längst ist das deutsche Volk
über das Stadium hinaus , wo noch nicht alle Volks¬
genossen begriffen hatten , welch ein ungeheurer sitt¬
licher Wert in der Organisation des Winterhilfswerks
liegt und welche ideellen Werte die freiwillige Leistung
in diesem Werk bedeutet , deren materielle Werte wahr¬
lich ja auch nicht gerade geringe sind. Das Winter-
hilfswerk als eine Demonstration des Geistes der deut¬
schen Volksgemeinschaft, als eine Demonstration des
höchsten Willens zum wahren Sozialismus , das be¬
reits so ungeahnte Ergebnisse zeitigte , wird des weiteren
immer noch höhere Ergebnisse erzielen.

„Wir haben Opfer gebracht sie haben sich gelohnt , und
wir wollen noch weiter Opfer bringen ", sag-te Dr . Goeb¬
bels . Welchem Deutschen hätte er da nicht aus der Seele
gesprochen? Das neue, das zweite Kriegswinterhilfs-
werk, wird es erweisen. Wieder hat der Führer gerufen,
und wieder steht das Volk bereit , seinem Ruf zu folgen.
Und das Volk weiß : Volk und Führer sind eins . Diese
Einheit aber heißt Deutschland, unser Deutsch¬
land ! > -

kröffmmg Les 2. kriegswin -srhilfswerkes
(Fortsetzung von Seite 1)

Dr . Goebbels gab dann eine Antwort auf die Frage , waS
denn mit diesen Riesensummen geschehe, da Deutschland doch
gar keine Arbeitslosen mehr habe , die der Betreuung des
Winterhilfswerks bedürftig wären . Von Ansang an habe
man große soziale Einrichtungen geplant , um nicht nur die
bestehende akute Not zu beseitigen , sondern und vor allem
kommende Not rechtzeitig zu verhindern.

So seien aus den Mitteln des WinterhilfswerkeS für das
Hilfswerk „Mutter und Kind " im Jahre 1985/36 sieben Mil¬
lionen . im Jahre 1939/40 343 Millionen , insgesamt von 1935
bis 1949 aber 669 Millionen Reichsmark zur Verfügung ge¬
stellt worden , die großzügige Einrichtungen von Hilfsstellen
für Mutter und Kind und Kindertagesstätten ermöglicht
hätten . Die Säuglingssterblichkeit , die im alten Reichsge¬
biet noch im Jahre 1933 7.7 Pzt . betragen habe. sei inzwischen
auf 6 Prozent im Jahre 1989 herabgedrÜckt worden — das
bedeutet , daß von rund 1934 bis 1939 durch freiwillige Spen¬
den des deutschen Volkes rund 235 999 Säuglinge in Deutsch¬
land dem Leben erhalten geblieben seien. Weiter hätten von
1933 bis 1939 in NSV .-Heimen rund 499 999 Mütter mit
rund 29 999 Säuglingen Müttererholung gesunden . Ende
1939 seien über 25 999 Besoldete und fast 3999 ehrenamtliche
weibliche Fachkräfte im Hilfswerk „Mutter und Kind " tätig
gewesen , darunter rund 1699 Volkspslegerinncn , rund 599
Jugendleiterinnen und rund 7699 Kindergärtnerinnen . Von
1933 bis 1939 seien allein über zwei Millionen Kinder durch
die NSV . zur Erholung aufs Land verschickt worden , und
von 1934 bis 1939 seien über 999 999 kurbedürftige Kinder
in NSD .-Heime gekommen.

Diesen Zahlen des Aufbaue ? stellte Dr . Goebbels den eng¬
lischen „Sozialismus " entgegen , der sich in erschütternden
Zuständen von Not , Elend , Hunger und Krankheit doku¬
mentiere.

„Unser Volk will Vpfer bringen,"
so fuhr Dr . Goebbels fort , „es will Anteil nehmen an dieser
geschichtlichen Zeit . Es will nicht abseits stehen , wenn die

großen Schicksalsfragen der Nation entschieden werden . Und
nun naht wieder .ein Winter , wieder wird der erhöhte An¬
forderungen an uns alle stellen , und sie. sollen und müssen
auch alle erfüllt werden.

Wiederum ruft deshalb der Führer zum 2. Kriegswinter-
hilfswerk auf . Wer wollte sich diesem Ruf , versagen ? WaS
gilt in dieser Zeit noch Geldbesttz, wo wir um unsere natio¬
nale Existenz kämpfen? Verlören wir in diesem Krieg unsere
Freiheit , uns könnte auch kein Geld mehr retten ! Nicht im
Geldbesitz liegt das Glück eines Volkes . Die soziale Volksge«
mcinschast ist das höchste Glück. Erringen wir durch sie den
Sieg . Und wie könnte es anders sein, so wird unser Volk
seine Zukunft in Freiheit sich selbst gestalten können . — Denn
dann erst, wenn wir die nötigen Hilfsmittel besitzen, wenn
wir nicht nur gezwungen sind, wie bisher von der Hand in
den Mund zü leben , dann erst sind wir in der Lage, der"
Welt an deutschem Volk zu zeigen was wahrer Sozialismus ist.

Unser Gemeinschaftsgedanke basiert aus der sozialen Ge¬
rechtigkeit . Die Gemeinschaft macht uns stark und unbesiegbar.
Sre ist das Geheimnis unseres Erfolges.

Der Krieg als der große Gleichmacher habe dabei in uns.
das Bedürfnis noch gestärkt , jeder an seinem Platz noch
viel mehr für unser Volk zu tun als sonst:

„Es ist nun unser fester Wille : Es soll in Deutschland kei¬
nen mehr .geben , der nicht zu spüren bekommt , was er an
seinem Volk und an seinem Vaterlande besitzt. Dafür wollen
wir opfern , soviel wir nur können . Der höchste Lohn dieses
Opfers ist dann die soziale Gemeinschaft unseres Volkes , die
sich in diesem Kriege so herrlich bewährt hat und weiter be¬
währen wird , und die uns unüberwindlich macht , wenn wir
sie rein und unverfälscht erhalten . Das ist der Inhalt der
Lehre , die der Führer uns gab ."

.Ist nun stmwp nn großen P utschen W -Mill -onen -Bolk
da ", so schloß Dr . Goebbels , „der sich dem Ruf des Führers
entziehen wollte?

Acht Jahre hat der Führer nun die Nation geführt . Welch
einen Weg haben wir seitdem als Volk vom 39. Januar l933
bis zum heutigen Tage durchschritten. Gewiß , wir mutzten
alle Opfer bringen , aber ist jemand da. der behaupten wollte
daß sich die Opfer nicht gelohnt hätten . Und ist jemand dch
der statt in dieser Zeit der Opfer , ober auch der Erfolge und
der stolzesten Gegenwart wieder in einer satteren und be¬
quemeren Zeit hätte leben wollen ? Nein,

die ganze Nalion danke dem führet,
daß er uns diese Zeit brachte, daß wir in ihr leben und
an ihr mitwirken dürfen.

Und so wollen wir uns auch heute wieder voreinander und
vor unserem Führer geloben , daß wir entschlossen sind, ihm
zu helfen , diese Zeit zu gestalten . Er soll rufen — und das
Volk ist da!

Unsere Soldaten kämpfen für das Reich und seine Zu¬
kunft. Wir aber wollen für sie und ihre Heimat geben, mit
vollen Händen , damit die Gemeinschaft unseres Volkes fester
geschmiedet und eiserner gehärtet werde , aus daß dieses Volk
lebe. auf daß Deutschland groß und stark werde und der
stolzeste Sieg unseren Kamps kröne! Das geloben wir , und
dos wollen wir halten!

Die eindringliche Sprache der Zahlen und die markanten
Formulierungen , mit denen Rcichsministcr Dr . Goebbels das
selbst für Deutschland überraschend gewaltige Ergebnis dar¬
legte , fanden eine ebenso begeisterte Zustimmung wie das Ge¬
löbnis , auch für das kommende Winterhilsswerk alle Kräfte
einzusetzen , mit dem der Minister seinen Rechenschaftsbericht
schloß.

Ver führer kommt
Kaum war der Beifall , mit dem der Rechenschaftsbericht auf¬

genommen wurde , verebbt , da intonierte die Musik den Baden-
weiler Marsch . Die Saaltüren flogen auf und geleitet von
dem Beauftragten für das Winterhilsswerk . Hauptamtslciter
Hilgenfeldt , erschien der Führer in Feldgrau.

Ein Jubelsturm ohnegleichen empfing ihn , als er, begleitet
vom Rcichssührer ss und Chef der Deutschen Polizei , Himm¬
ler , Reichsleiter Bormann und seinem Persönlichen Adjutan¬
ten ss-Obcrführer Brückner , durch die Saalmitte schritt, nach
allen Seiten für die stürmischen Kundgebungen dankend. Sie
erneuerten und verstärkten sich, als Reichsminister Dr . Goeb¬
bels den Gruß aus den Führer ausbrachte.

Dr . Goebbels erinnerte an das Wort Chomberlains : „Er
hoffe , noch den Tag zu erleben , an dem der Führer und sein
Re-ich vernichtet worden ." Es sei, seitdem dieses Wort ge¬
sprochen wurde , sehr chiel vernichtet worden , aber nicht das
vom Führer geschaffene Reich. Das deutsche Volk habe und
werd «, versicherte Dr . Goebbels unter der tosenden Zustim¬
mung des Hauses , den Plutokraten eine Antwort geben,
die gänzlich unmißverständlich sei. Die Front Habs bis Ant¬
wort in das Buch der Geschichte eingetragen . Die Heimat
habe nicht versäumt , sich der Front würdig zu erweisen.
Dr . Goebbels schloß mit der Versicherung , daß auch der er¬
neute Ruf des Führers an die Nation einen noch -stärkeren
Widerhall finden werde als in den vergangenen Jahren.

Als nun der Führer an das Rednerpult tritt , bereiten ihm
die Massen erneut eine Kundgebung von solchen Ausmaßen,
wie sie auch der Sportpalast bisher kaum erlebt haben dürste.
Alles ist von den Plätzen ausgestanden , hat den Arm zum
Gruß erhoben . Die Heilrufe wollen kein Ende nehmen , und
mit den Teilnehmern dieser Kundgebung dankt das ganze
deutsche Volk dem Manne , der es zu solchem Ausstieg ge¬
führt . dem Feldherrn , der feine Heire zu solch herrlichen und
entscheidenden Erfolgen geführt hat.

Sie Ne- e - es sülirers bei - er kröffmmg- es Kriegs-
witirerlMswerkes W4- /41

Der Führer eröffnete das Kriegswinterhilfswerk 1949/41
mit folgender Rede:

In diesen Tagen endete das erste Kriegsjahr . Das zweite
begann und mit ihm das neue Kriegswinterhilfswerk . Die
Erfolge dieses ersten Jahres , meine Volksgenossen , sind ein¬
malige — so einmalig , daß sich nicht nur die gegen diesen
Ablauf der Geschichte so nicht vorgestellt hatten , sondern daß
auch viele im deutschen Volk die Großartigkeit der Vorgänge
usid die Schnelligkeit der Ereignisse kaum begreifen konnten.

Wir können zum Vergleich das erste Kriegsjahr des Welt¬
krieges gar nicht heranziehen , denn in ihm sind trotz größter
Tapferkeit , trotz unerhört größerer Opfer nur Teilergebnisse
erzielt worden und keine einzige endgültige Lösung.

Diesmal brauchen wir nun das gewaltige Dreieck
anzusehen , das heute von der deutschen Wehrmacht beschützt
wird : Im Osten der Bug . im Norden das Nvrdkap , Kirkenes
und Narvik , und im Süden die Grenzen Spanfens . Eine
Anzahl unserer Widersacher ist beseitigt . Nur seiner glück¬
lichen geographischen Situation und seiner außerordentlichen
Schnelligkeit im Ausrücken hat es England zu verdanken , daß
ihm das gleiche Schicksal noch nicht zuteil wurde ! (Große
Heiterkeit .)

Denn es ist ja nicht §o, wie es einige britische Politiker
darlegten , daß etwa die britische Armee , wie ein wildes Plerd
am Zügel reißend , vor Begierde brennt , endloch losgelassen
zu werden gegen den deutschen Feind . Sie waren uns doch
so nahe und hätten ohne weiteres ihre ..Begierde " befriedigen
können . Sie selber haben sich aus unserer Nähe entfernt,
und es blieb ihnen vorbehalten , diese traurigen Rückzüge als
große Siege hinzustellen.

So feken ihre gesamten „erfolge " aus!
Neben dem großen Gebiet , das zur Zeit von den deutschen

Truppen beherrscht wird . hat unser Verbündeter Italien
seinerseits in Ostafrika die Offensive ergriffen , dort seine
Position verstärkt und England zurückgeschlagen.

Natürlich stehen dem auch englische ..Erfolge " gegenüber.
Es sind da Erfolge , die nur üormalerweise der gesunde Men¬
schenverstand nicht begreift . Wir erleben es immer wieder,
daß die englische Propaganda von einem Extrem ins andere,
von der Höhe in die Tiefe fällt , um dann allerdings wenige
Tage später in noch größeren Höhen zu schweben . So konnte
man zum Beispiel einmal lesen : „Jetzt fallen die WurM
des Krieges . Wenn es den Deutschen nicht gelingt , nach
PariS zu kommen — und das wird ihnen nicht gelingen —,
dann hoben sie den Krieg verloren . Sollten sie aber doch nach
Paris kommen , dann wird England den Krieg gewinnen.
(Stürmische Heiterkeit .)

Solcherart hat England seit dem 3. September zahlreiche
„Siege " erfochten. Der glorreichste Sieg — in unseren Augen
allerdings der schmählichste Mißerfolg (erneute brausende
Heiterkeit) — war die Flucht aus Dünkirchen . Aber was tut
man nicht in der Not ! Wir brauchen nur

die brilistken Kriegsberichte
M lesen , um zu wissen , WaS es mit den „Erfolgen " auf sich
4är . Da heißt es z. B . „man sage uns , daß . . ." oder „man
erfährt von wohl unterrichteten Kreisen . ." oder . . man
hört von wohl informierten Stellen . . ." oder „man kann
von Sachverständigen vernehmen . ." (immer wieder unter¬
bricht stürmische Heiterkeit den Führer ). Ja einmal hieß eS:
„Man glaubt . Grund zu haben , glauben zu dürfen , daß . . .
(Erneutes stürmisches Gelächter ) . So kann natürlich jede Nie¬
derlage zum Erfolge werden!

Wir rückten gerade in Polen ein , als die englischen Propa¬
gandisten erklärten , daß sie „auS wohl unterrichteten Kreisen"
wußten , daß die Deutschen bereits eine ganze Anzahl schwer¬
ster Niederlagen erlitten hätten , und daß die Polen im sieg¬
reichen Vorgehen gegen Berlin seien . Wenige Tags später
versicherten „wohlinformierte Kreise " , daß sich jetzt das Schick¬
sal im Osten endgültig gewendet hätte.

Dann kamen ebenso wohl unterrichtete „Sachverständige ",
die bemerkten , daß selbst, wenn Deutschland einen Erfolg er¬
rungen haben sollte , was gar nicht der Fall sei, dieser Er¬
folg in Wirklichkeit doch mur ein Mißerfolg wäre . natürlich
von einer Höheren strategischen Warte aus gesehen Und als
wir schon vor Warschau standen , da wußte man dann wie¬
der . daß man das Recht hätte , annehmen zu dürfen , daß
nunmehr im Westen der Angrist der Alliierten seinen letzten
großen , und zwar durchschlagenden Erfolg erzielt hätte " Und
so ging das nun weiter , bis eS endlich kein Polen gab.

Dann sagte man : . Von uns ist ein großer Alpdruck ge¬
nommen Dieses Polen im Osten war immer unsere schwache
Seite . Wir können uns nun endlich aus den Kriegsschauplatz
konzentrieren , auf dem wir den Deutschen überlegen sind.
und da ? werden sie auch in kurzer Zeit erfahren .'

Dann war länger « Zeit Ruhe . Diese Ruhe war natürlich
auch nur ein ungeheurer andauernder Erfolg der britischen
Wehrmacht und ein ebenso konstanter Mißerfolg Deutschlands.
Was haben in diesen Monaten die Engländer nicht alles ge¬
arbeitet . Und was haben wir nicht alles verschlafen? (Stür¬
mische Heiterkeit.) Was haben die englischen Politiker in die¬
ser Zeit nicht alles gesehen und richtig erkannt und vor allen
Dingen immer im richtigen Zeitpunkt ersaßt? Und was haben
wir demgegenüber nicht alles verpaßt ? (Erneute brausende

Bis dann Norwegen  kam . Als die Operationen began¬
nen . da sreute sich die englische KriegsgerüchtcrstattüNg über
den „ungeheuren Fehler ", den wir Deutsche gemacht hatten.

„knblich Koben die veulschen einen fekler
gemacht . . .

und daS werden sie" jetzt büßen ", so schrieb man , und man
freute sich in England , baß man endlich . Gelegenheit be¬
komme, sich mit den ' Deutschen messen zu können.

Dabei hätten sie sich doch jede Stünde mit uns Deutschen
messen können , denn wir sind ja im Westen nur wenige hun¬
dert Meter voneinander entfernt gelegen . Aber sie taten so,
als ob sie uns dort überhaupt nicht hätten sehen können.
Und nun gab ihnen in Norwegen zum erstenmal das gütige
Schicksal die Gelegenheit , dank unserer und besonders meiner
Dummheit , sich endlich mit uns kriegerisch auseinandersetzen
zu können . Und die Auseinandersetzung kam ja auch.

Es ist nun Wirklich eine Ironie des Schicksals , daß der Viel¬
leicht für die Engländer damals schlimmste Schlag ihrer eige¬
nen Propaganda zu verdanken war.

Als wir nämlich die Norweger schon längst über Hamar
und Lillehammer hinausgeschlagen hatten , marschierte eine
britische Brigade biedersromm und ahnungslos des gleichen
Weges gegen Hamar . Sie hatte nach rückwärts keinerlei Ver¬
bindung , denn diese Verbindung hatten unsere Stukas und
Kampsbomber zerschlagen . So hörten sie nur aus den briti-
fchen Rundfunk . Und im britischen Rundfunk vernahm der
Brigadckommandeur , daß wir noch weit , weit vor Lillchom-
mer bzw . von ihm aus gesehen weit hinter Lillehammer seien
und daß wir eine schwere Niederlage erlitten hätten . Und so
marschierte der britische Brigadekommandcur an der Spitze
seiner Brigade in Lillehammer ein und legte sich dort in Ruhe
zu Bett . zur Seite seine Kiste , gefüllt mit Dokumenten , auf
denen stand : „Streng geheim und nicht dein Feind in die
Hände fallen lassen !" (Brausende Heiterkeit erfüllt den .Sport¬
palast .) Und hier ivurde er nun noch in der gleiche» Nacht
mitsamt seiner kostbaren Bundcsladc von unseren Truppen
ausgehoben . (Erneute schallende Heiterkeit der Zehntauscnde .)
DaS kommt daher , wenn sich jemand aus den Kriegsbericht¬
erstatter Mister Churchill verläßt ! (Wieder stürmische Heiter¬
keit und jubelnde Zustimmung .)

So war es überall : sie Koben §elogen und gelogen
Sie sind in das Meer geworfen worden und es war „ein

ganz großer Sieg ". Daß es ihnen gelang , ein paar letzte
Trümmer aus Andalsncs oder Namsos zu retten , erklärten
sie der Welt als den gewaltigsten Erfolg der neueren briti¬
schen Kriegsgeschichte. Damit können wir uns dann natür¬

lich nicht messen! (Tobende Heiterkeitsstiirme .) Aber dem
stehen Tatsachen gegenüber : Wenige Wochen später gab es,
militärisch gesehen, kein Norwegen mehr, und die britischen
Streitkräste mußten auch dieses Land räumen.

gann kam die Stunde der fluseinandersekung
im Westen

und Wir sind auch hier nicht zu spät gekommen. Gerade in
diesem Feldzug hat die alliierte Koalition wirklich nichts an¬
deres als nur Niederlagen einstecken müssen.

Die Tatsachen — die geschichtlichen Tatsachen legen Zeug¬
nis dafür ab — trotzdem endete auch dieser Feldzug mit

Ver So emsche weftrmach-sbericht
Rom,  4 . September.

Der italienische Wehrmachtsbericht hat folgenden
Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Normale Aufklärungstätigkeit der vorgeschobenen Ab¬
teilungen auf allen Fronten ."

erheben : er war aber nirgends aufzufinden . (Stürmische
Heiterkeit .)

Dann hieß es : „ Wir haben einen anderen verbündeten
General, - es ist dies der General Hunger ."

Wir haben von vornherein damit gerechnet , daß diese gro-
8^" -̂ " scĥ ^ unde wie im Weltkriege versuchen würden,
Millionen Frauen und Kinder 'auszuhungern und haben

-darauf vorbereitet . Auch dieser General war nur eine
äA . bkulation , eine Erscheinung , ein Irrlicht im Gehirn des
Mister Churchill . (Wieder antwortet brausender Beifall dem
Führer .)

Jetzt ist man einem dritten Verbündeten auf die Spur ge¬
kommen . Es ist der .General Wjnto.  r . Er ist schon ein¬
mal dagewesen . Er hat damals versagt , und er wird und
wurde aus diesesmal genau so versagen.
. Die Engländer sollten , wenn sie schon wirklich so obskure
iremde Generale nehmen , nicht vergessen , ihren bedeutendsten

.eigenen General vielleicht zum britischen Reichsgeneralseld-
marschall zu erheben : Nämlich den General Bluff.  Das
sst. ihr einziger solider Verbündeter , der es verdienen würde,
datz sie ihm tatsächlich die höchste Beförderung zuteil werden
laßen . Uns allerdings schlägt man mit diesem General nicht
'uehr , (Wieder antwortet brausender Beifall dem Führer .)
Mit ihm kann man das britische Volk vielleicht dumm machen,
aber das deutsche Volk hat England genügend kennengelernt.

Diese Schwätzcreic » des Mr , Churchill oder des Mr . Eden
vom alten Ehamberlain zu reden , verbietet einem die

Pietät — diese Schwatzereien lassen das deutsche Volk ganz
kalt , oder bewegen es höchstens zum Lachen . Es gibt in un¬
serer hochdeutschen Sprache für eine Erscheinung wie Dusf
Cooper kein passendes Wort . Da muß man schon zur Mund¬
art greisen , und hier ist nur im Bayerischen ein Wort ge¬
prägt , das so einen Mann charakterisiert : Kramphenne!
(Tosender Jubel und brausende Heiterkeit erfüllen den Sport¬
palast .) Die Herren können sich beruhigen , mit diesen Mitteln
werden sie den Krieg nicht gewinnen.

Die anderen aber sind Gott sei Dank in unserer Hand
und werden in unserer Hand bleiben . (Wieder erneuert sich
der stürmische Beifall .)

Wenn die Stunde geschlagen hat , dann werden wir an
die Stelle der Generale Hunger , Revolution , Winter oder
Bluff wieder den

öeneral See rar

setzen, d. h. die Handlung . (Älit einem ungeheuren , nicht
endenwollenden Begeisterungssturm beantworten die Massen
dieses Wort des Führers .) Und dann werden wir sehen,
wer sich hier am besten bewährt ! (Abermals erhebt sich
brausender Beifall .)

Den Dank des deutschen Volkes an seine Soldaten habe
ich bereits im Reichstag ausgesprochen . In diesen Tagen
bewegt uns alle der Dank an unsere Luftwaffe , an unsere
tapferen Helden , die Tag für Tag nach England einstiegen,
um dort das zu beantworten , was der geniale Mister Chur¬
chill erst erfunden hat . Darauf komme ich noch zu sprechen.

Ich möchte heute aber nun vor allem den Dank an die
He,mat richten für dieses hinter uns liegende Jähr , den
Dank an das ganze deutsche Volk über seine Haltung , die es
in diesem Jahr in oft nicht leichten Situationen zeigte . Denn
vielleicht ist das vielen gar nicht bewußt , was es hieß , in
wen,gen Wochen des vergangenen Jahres über 799 999 Men¬
schen zu evakuieren . Das ging alles reibungslos , allerdings
es war bei uns auch alles gut vorbereitet — im Gegensatz
zu den anderen , aber was die Massen nun im einzelnen hier
aus sich nahmen , war oft sehr schwer. Und sie haben es ge¬
radezu bewunderungswürdig ertragen . Wir sind glücklich,
baß sie nun wieder in ihre Heimat zurückkehren konnten.

Wir müssen aber auch allen denen danken , die in dieser
Heimat selbst die wichtigsten Schutzmaßnahmen durchführten,
für die sie verantwortlich sind : dem Luftschutz und besonders
der gewaltigen Organisation deS Roten Kreuzes , den Aerzten,
dem gayzen Sanitätspersonal und den Schwestern , die Un¬
geheures leisteten . Wir wollerz vor allem der deutschen Frau
gedenken , der

Millionenschar deutscher brauen,
deutscher Mütter pnd auch deutscher Mädchen , die den Mann
letzt ersetzen müssen , die in Stadt und Land arbeiten , die
dafür sorgen , daß das tägliche Brot vorhanden ist und der
Soldat die notwendigen Waffen und Munition bekommt.

An ihrer Seite stehen alle die Millionen deutscher Arbeiter
? °en Munitionswbriken . die sich einsetzen für die kämp-

ende Front , ob alt oder jung , damit ihr nichts an dem
fehlt , an dessen Mangel sie einst iw Jahre 1918 letzten Endes

einem großen britischen Sieg — nämlich mit der herrlichen , >zusammenbrach.

^hmrcichen Wosfe^ > Es ist etwas Wunderbares , unser Volk im Krieg zu sehen,Wafscntat habe ich mit meinen eigenen Augen gesehen
es sah ziemlich unordentlich aus (Abermals durchbraust ein
ungeheurer Heitcrkeitssturm den Sportpalast ).

Nun ist Frankreich ebenfalls zerbrochen
Und was hat man jetzt für eine Erklärung ? Als Nor¬

wegen endgültig von den Alliierten gesäubert war , -da hatte
man erklärt : „Das haben wir ja gewollt . Wir wollten die

-Deutschen ja nur hier herauslocken . Das ist ein Sieg . ein
einzigartiger Sieg für uns , nachdem Frankreich endgültig
niedergeschmettert war , sagte man : „Jetzt kann sich England
zum erstenmal mit seiner ganzen Kraft konzentrieren . Wir
sind nicht mehr gezwungen , unsere Truppen zu vergeuden
und zu verzetteln . Jetzt haben wir die strategische Lage er¬
reicht . die wir unustterbrochen gewünscht unverhofft hatten.
Der Ballast Frankreich ist jetzt von uns abgefallen . Dieser
hat uns nur kostbares britisches Blut gekostet , und wir sind
jetzt in der Lage , den Deutschen ganz anders entgegenzu¬
treten ."

(Stürmische Heiterkeit und brausender Beifall begleiten diese
sarkastischen Darlegungen des Führers .)

Man hat sich gleich bei Kricgsbeginn mit bestimmten
Prophezeiungen über die Dauer des Krieges besaßt. Man
sagte : „Der Krieg dauert drei Jahre , Britannien richtet sich
aus drei 'Jahre tin ." Das mutzte man auch schon tun , denn
die Leute» die schwerreiche Besitzer von Kricgssabrikations-
aktien sind. diese Leute sind klug genug , um zu wissen, daß
sich diese Neuanschaffungen garnicht in einem halben oder
einem Jahre verzinsen und amortisieren können.

Das muß also schon einige Zeit länger dauern . Aber ich
war ebenso vorsichtig und habe damals dem Reichsmarschall
gleich gesagt : „Göring , bereiten wir alles vor aus süns Jahre !"
Nicht, weil ich glaubte , daß der Krieg fünf Jahre dauert,
aber was auch kommen mag,

kngland wird niederbrechen, so oder so!
(Stürmischer , minutenlanger Beifall durchbraust den Sport¬
palast .) Ich kenne keinen anderen Termin als diesen allein!
(Erneuter , tosender Beifall .)

Natürlich werde ich alles klug , vorsichtig und gewissenhaft
vorbereiten . Das werden Sie verstehen . (Aberitlals antwortete
dem Führer ein Iubelsturm der Begeisterung)

Und wenn man in England heute sehr neugierig ist uud
fragt : „ Ja , warum kommt er denn nicht ? " Beruhigt euch,
er kommt ! (Die Massen erheben sich in unbeschreiblicher Be¬
geisterung und jubeln dem Führer minutenlang zu .) Man
muß nicht immer so neugierig sein ! (Erneute brausende Hei¬
terkeit .)

diese Welt wird frei werden!
Es muß ein für allemal mit dem Unfug ausgeräumt wer¬

den , daß es einer Nation möglich sein kann , je nach Be¬
lieben einen Kontinent zu blockieren.

Es muß in Zukunft unmöglich gemacht werden , daß es
einem Piratenstaat von Zeit zu Zeit immer wieder je nach
Wunsch und Laune einfallen kann, 459 Millionen Menschen
mehr oder weniger der Armut und dem Elend auszuliefern.
Wir haben es als Deutsche für alle Zukunft satt , uns von
England vorschreiben zu lassen, ob wir vielleicht dieses oder
jenes tun dürfen oder nicht, ja am Ende sogar , ob der
Deutsche Kasse« trinken darf oder nicht. Wenn es England
nicht gefällt , dann wird die Kassce-Einsuhr einfach gesperrt.
Mich persönlich berührt das gar nicht. Ich trinke keinen
(stürmische Heiterkeit), aber es ärgert mich, daß andere ihn
nicht trinken können sollen ! (Brausender Beifall .)

Ucbcrhaupt finde ich es unerträglich , daß hier eine
85-Millionen -Nation von einem anderen Volk jederzeit
an Leib und Leben bestraft werden kann, wenn es irgend¬
einem Plutokraten in London Paßt . Ich habe dem eng¬
lischen Volt so oft die Hand zur Verständigung gereicht.
Sie wissen es selbst: es war das mein außenpolitisches
Programm . Ich habe es neulich zum allerletzten Male
gesagt . Ich ziehe jetzt bor zu kämpfen, bis endlich eine
ganz klare Entscheidung herbeigeführt ist (Wieder erheben
sich die Massen und jubeln dein Führet stürmisch zu.)

Diese klare Entscheidung kann nur die sein, daß dieses
Regime erbärmlicher und niederträchtiger Kriegshetzer besei¬

tigt und ein Zustand hergestellt wird , in dem es unmöglich
ist, daß eine Nation in Zukunft ganz Europa zu tyrannisie¬
ren vermag . (Erneute Begeisterungsstürme durchbrausen den
Sportpalast .)

Hier werden Deutschland und Italien  Sorge tra¬
gen . daß sich das in der Geschichte ein zweites Mal nicht wie¬
derholt . Und hier werden England auch alle seine Verbün¬
deten nichts helfen , weder der Kaiser Haile Selassi , noch Herr
Benesch , noch irgendein anderer , auch König Haakon nicht
und nicht die Königin Wilhelmine und auch nicht der fran¬
zösische General do Gaulle . Alle diese Verbündeten werden
gar nichts helfen . Und was sie sonst noch planen mögen , was
sie sonst vielleicht noch in der tiefsten Falte ihres Herzens in
Aussicht genommen haben , wir sind aus der Hut,

wir sink zu allem bereit , zu allem entschlossen
und gewillt , jederzeit zu lzandeln

(Abermals bereiten die Massen dem Führer ungeheure
minutenlange Ovationen .)

Man erschreckt uns durch gar nichts . Wir deutsche Na¬
tionalsozialisten sind durch die härteste Schule gegangen , die
überhaupt denkbar ist. Erst waren wir Soldaten des großen
Krieges , und dann waren wir die Kämpfer der deutschen
Wicdcrcrhebung . Was wir in diesen Jahren erdulden muß¬
ten, das hat uns gehärtet . Man kann uns daher durch nichts
einschüchtern und durch nichts überraschen.

Als mau in England vor einem Jahr in den Krieg ein¬
trat . sagte man : „Wir haben einen Verbündeten ." Wir
waren neugierig , wer das wohl sei.

Sie sagten : „Das ist ein General , dieser Verbündete , er
heißt General Revolution!  Haha ! (Schallende Hei¬
terkeit .) Die haben eine Ahnung vom neuen nationalsozia¬
listischen deutschen Volksstaat ! Und nun warten sie in Lon¬
don auf die Tätigkeit dieses "Generals Revolution . Am
6. September , am 7. September tat sich nichts , "am 8 Sep¬
tember käm die Enttäuschung , Denn nach ihren Aeußerungen
sollte ja binnen einer Woche dieser General Revolution sich

in seiner ganzen Disziplin . Wir erleben das gerade auch jetzt
,n dieser Zeit , da uns Herr Churchill seine Erfindung der

NaHMstangriffe
vorführt . Er tut es nicht deshalb , weil diese Luftangriffe etwa
be anders wirkungsvoll wären , sondern weil seine Luftwaffe
bei a.oge nicht über deutsches Land fliegen kann. Während
die deutschen Flieger , die deutschen Flugzeuge , Tag für Tag
über englischem Boden sind, kommt ein Engländer bei Tages¬
licht überhaupt kaum über die Nordsee herüber . Darum
kommen sie in der Nacht und werfen — wie sie wissen —
ihre Bomben wahllos und planlos aus zivile Wohnviertel
aus Bauernhöfe und Dörfer . Wo sie irgendein Licht erblickend
wird eine Bombe daraus geworfen . Ich habe drei Monate
lang das nicht beantworten lassen in der Meinung , sie wür¬
den diesen Unfug einstellen . Herr Churchill sah darin ein
Zeichen unserer Schwäche. Sie werden es verstehen , daß wir
jetzt nun Nacht für Nacht die Antwort geben, und zwar in
steigendem Maße . (Tosende Beifallsstürme antworten dem
Führer .)

Und wenn die britische Luftwaffe zwei - oder drei- oder
viertausend Kilogramm Bomben wirst , dann werfen wir
jetzt in einer Nacht 159-, 189-, 239-. 399-, 499 999 und
mehr Kilo . (Wieder bricht ungeheurer Beifall los .)

Wenn sie erklären , sie werden unsere Städte in großem
Ausmaß angreifen

wir werden iizre Llakie ausradieren!
(Immer stürmischer wird der Beifall der Majfes ). Wir wer¬
den diesen Nachtpiraten das Handwerk legen , so wahr uns
Gott helfe. (Die Zehntausende springen aus und bringen dem
Führer eine unbeschreibliche, immer mehr sich steigernde Ova¬
tion .) Es wird die Stunde kommen, da einer von uns beiden
bricht, und das wird nicht das nationalsozialistische Deutsch¬
land sein ! (In den brausenden Beifall der Massen mischen sich
tausendstimmig die tosenden Rufe : „Niemals , niemals !)

Ich habe schon einmal einen solchen Kamps in meinem Le¬
ben durchgeführt bis zur letzten Konsequenz , und schon damals
wurde der Gegner gebrochen , der heute noch in England aus
einer letzten Insel in Europa sitzt.

Gerade Angesichts dieses Kampfes aber ist es erst recht
notwendig zu begreifen , wie wichtig die Ausgestaltung und

(Fortsetzung auf der nebenliegenden Leite dieses Bogens)

kaucken 5ie
mit ( ienuK !*)
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*)
d. h. nur wirklich gute Cigaretten , die Zug für Zug ihr

köstliches Aroma entfalten . Sie vermeiden dann ganz von
selbst das hastig -nervöse Rauchen , das unbekömmlich ist.
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-->!i i, ĵ .ir0! .̂ 1 kl>

: w» ,.'
e-lchm

: -g » !,
' > » ün

- !m
- N ÜliWI-
: -Nil 8HH'

Z:: :
-Z Nv>
«Uni -. '"
. > z >-

-----

-Ẑ M
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Fortsetzung von Leite 2)

, Formung unserer deutschen Volksgemeinschaft ist. Wir hätten
das alles nicht leisten können , wenn da vorne , verloren , auf
sich seihst allein gestellt , ein deutscher Soldat stünde ohne Ver¬
bindung zu gleichgestimmten Seelen der Heimat . Was den deut¬
schen Soldaten an der Front stark macht , ist das Bewußt¬
sein und das Wissen , daß hinter ihm in eiserner Geschlossen¬
heit und fanatischem Willen ein ganzes Vvlk steht ! Und zwar
ein Volk, erfüllt von einer hohen Zielsetzung ^ Und diese Ziel¬
setzung geht weit darüber hinaus , nur den Krieg zu ge¬
winnen . Nein,

wir wollen einen neuen Sinnt aulbauen
Deshalb werden wir auch heute von den anderen so gehaßt.

Sie haben das oft ausgesprochen . Sie sagen : „Ja , ihre
sozialen Experimente sind sehr gesährlich ! Wenn das um sich
greist und wenn das auch unsere Arbeiter sehen , dann ist das

5  sehr bedenklich . Das kostet Milliarden und bringt nichts ein.
> Es rechnet sich das in keinen Gewinn , keine Dividend « um.

Was soll das also ! Wir haben an einer solchen Entwicklung
kein Interesse . Wir begrüßen alles , was dem materiellen

> Fortschritt der Menschheit dient , soweit sich dieser Fortschritt
! in einen wirtschaftlichen Gewinn verwandelt . Aber soziale
s- Experimente , das , was sie da alles machen , das kann nur
? dazu führen , daß die Begehrlichkeit der Masse geweckt wird,
^ und wir von unserem Postament herunter müssen . Das
L können sie von uns nicht erwarten ."

Man sah in uns das böseste Beispiel . Jede Einrichtung,
die wir machten , wurde abgelehnt , deshalb weil sie sozial war.
Sie sahen darin schon wieder eine Konzession aus dem Wege
zu einer sozialen Gesetzgebung und damit zu einer sozialen
Entwicklung , die in diesen Staaten verhaßt ist. Es sind eben
Plutokratien , in denen ein ganz kleiner Klüngel von Kapi¬
talisten diese Massen beherrscht , und natürlich in engster Ver¬
bindung mit den internationalen Juden und Freimaurern.

Wir kennen ja diese Feinde aus unserem inneren Kamps
her , unsere alte liebe Koalition aus dem S h st e m -
Deutschland,  die sich zum Teil hiniibergerettct hat . Sie
hassen uns wegen unserer sozialen Einstellung , und alles,
was wir aus dieser heraus planen und durchführen , er¬
scheint ihnen gefährlich . Sie sind der Ueberzeugung , daß
man diese Entwicklung beseitigen muß . Ich aber bin der
Ueberzeugung , daß dieser Entwicklung die Zukunft gehört.
Und daß Staaten , die sich ihr nicht anschließen , früher oder
später zerbrechen . Die Staaten mit ungelösten sozialen Fra¬
gen werden , wenn sie keine Lösung der Verminst finden,
früher oder später zu .einer Lösung des Wahnsinns gelangen.
Das hat der Nationalsozialismus Im deutschen Volk verhin¬
dert . Sie kennen nur unsere Zielsetzung und wissen , daß
wir beharrlich und konsequent dies Ziel verfechten und auch
erreichen werden . Deshalb der Haß dieser ganzen inter¬
nationalen Plutokraten , der jüdischen Zeitungen , der Welt-
börsen , und deshalb auch die Sympathie für diese Demo¬
kraten in all den Ländern , die ebenso oder ähnlich denken
wie sie.

Weil wir aber wissen , daß dieser Kampf letzten Endes um
die ganze soziale Grundlage unseres Volkes geht und gegen
die Substanz unseres Lebens gerichtet ist, müssen wir uns
gerade im Kampf für diese Ideale immer wieder zu die¬
sen Idealen bekennen.
Und so ist auch das Winterhilsswcrk , diese großartigste

soziÄe HÄsseinrichtung , die es überhaupt auf Erden gibt,

eine mSchtige vemonstraiion dieses Seistes
Es wird mir jeder zutrauen , daß wir das Finanzielle die¬

ses Problems anders hätten lösen können . Wir hätten auf
dem Steuerwege das ohne weiteres hereinbringen können . Es
Wäre nicht notwendig gewesen , diese riesige Organisation auf¬
zubauen , wir hätten das alles durch Beamte m'achen können.
Aber selbst wenn das Ergebnis finanziell genau so groß ge-

g Wesen wäre , ja meinetwegen größer : ideell wäre das Ergcb-
nis nicht annähernd an das herangekommen , was wir so
besitzen. Denn es ist so die

freiwilligeSrgonisation der deutschen Volks-
gemeinschail

^ In ihrer praktischen Auswirkung — eine Erziehung des
-- einen , ergibt 'aber auch eine Erziehung des anderen , der nun

selber freiwillig die Arbeit leistet . Denn es sind zwei , die ihre
Lpser bringen , der eine , der das Lpser gibt , und der andere,
der das Opfer nun verwaltet — und zwar ehrenamtlich ver¬
waltet . Jedes kleine Mädchen , das hier auf der Straße ein¬
sammelt , unterstützt von allen anderen Berufen , die im Tur¬
nus diese Arbeit vollbringen , bis hinauf zu den Repräsentan¬
ten des Staates der Wirtschaft , der Kunst usw . — sie alle er¬
leben eine praktische Erziehung zur Volksge¬
meinschaft.  Und das ist das Entscheidende , meine Volks¬
genossen.

Denn wir alle sind irgendwie belastet mit Ueberlieferungen
der Vergangenheit , der Herkunst , des Standes , des Veruscs
usw . Entweder wir verzichten aus Millionen Menschen , die
unersetzlich sind in ihrer nationalen Tätigkeit und wirt¬
schaftlichen Arbeit , weil sie noch nicht reis sind sür eine
solche Gemeinschaft , oder wir erziehen sie zu dieser Gemein-
schast. Der Nationalsozialismus hat von vornherein die Aus-
fassung vertreten , daß jede Haltung nur das Produkt der Er¬
ziehung , der Gewöhnung , der Vererbung ist, also auch wieder
umerzogen werden kann . Denn das Kind , das in unserem
Volke groß wirb . wird nicht geboren mit irgendwelchen Vor¬
urteilen standesmäßiger oder klasscmäßiger Herkunft , sie iver-
den ihm erst anerzogen.

Erst im Laufe seines Lebens werden ihm diese Unterschiede
künstlich aufoktroyiert . Und das zu beseitigen ist« unsere Auf¬
gabe , wenn wir nicht verzichten wollen " aus den Ausbau
einer wirklichen organischen tragfähigen menschlichen Gesell¬
schaft. Diese Maßgabe haben wir übernommen ,und beginnen
sie aus allen Gebieten durchzuführen . Sobald das Kind so
weit ist, daß man ihm früher die Divergenzen des mensch-
lichen Lebens anerziehen konnte , beginnen wir mit der An-
erziehung des Gemeinsamen und lassen dann nicht mehr
locker. Und wenn auch der eine oder der andere nach den
Ergebnissen fragt — ja mein lieber Freund , wir haben ja
auch erst seit wenigen Jahren angefangen , erst in unserer
Partei als Gemeinschaft nnd dann seit bald acht Jahren im
deutschen Volk — eine kurze Frist , aber im Ergebnis doch
schon ungeheuer , wenn du bedenkst , daß Jahrhunderte vor¬
her umgekehrt wirkten . Dafür sprechen diese gewaltigen De¬
monstrationen . unserer Gemeinschaft . Das wäre doch alles,
noch vor 20 Jahren unmöglich gewesen , vor 30 Jahren un¬
denkbar . Vor 40 Jahren hätte man es gar nicht gewollt,
und heute ist es bereits eine reale Wirklichkeit

Wir erziehen die Menschen zu einer einheitlichen Lebens¬
aufassung , zu einer einheitlichen , gleichmäßigen Pflicht-
auffassung , und wir sind der Ueberzeugung , daß nach einem
gewissen Zeitalter dieser Erziehung die Menschen die Produkte
dieser Erziehung fein werden , das heißt , sie werden dann ge-
nau so die neuen Gedanken repräsentieren , wie sie heute noch

^ teilweise die alten verkörpern.
Es ist das ein mühevoller Weg des Abschleifens und des

Erziehens , aber wir sehen es ja auch im Wintcrhilsswert:
. Es macht Fortschritte . Als das erste Winterhilsswcrk kam , da

liefen noch sehr viele in Deutschland herum , die sagten : „Wer
kommt denn dort ?" ein Mann mit einer Büchse (Stürmische
Heiterkeit .) Also rechts um oder links uml (Erneute Heiter¬
keit.) Oder sogar irgendeine dumme Bemerkung . -

Daß sich das gebessert hat , kann man schon daraus ersehen,
daß die Spenden immer grqßer wurden . Die Beharrlichkeit
hat auch hier zum Ziele gesührt . Allmählich hat selbst der
dicksälligste Repräsentant alter Ordnung eingesehen : erstens
nützt es sowieso nichts , die Sammler kommen immer wieder,
zweitens ist es besser zu spenden , und drittens wird im
Grunde genommen doch wirklich etwas geleistet . Denn was

geschieht damit ? Was haben wir damit in Deutschland für
Wunden geheilt ! Wo haben wir überall geholfen , wo haben
wir den Menschen überall unter die Arme gegriffen!

welche giganirschen lokalen kinrlchtungen sind
geschaffen worden!

Glauben sie, viele Menschen sind einfach aus Trägheit oder
Gcdankenfaulhcit gegen solche Neuerungen , Wenn sie aber
erst einmal sehen, was daraus wird , dann sagen sie: „Dann
kann man natürlich auch etwas geben ."

Ich habe das gar nicht gedacht, ich habe nur gar nicht
Vorgestellt , daß das so etwas Gewaltiges wird und , endlich,
daß das soviel Folgen hat . Es sind doch wirklich großartige
Taten , die da vollbracht werden . Und wenn sich der Mensch
das überlegt , ist er selbst als der starrköpfigste Repräsentant
früherer Auffassungen bereits aus dem Wege zum neuen
Deutschland hin . (Neuer stürmischer Beifall .)

Umgekehrt , wenn wir früher , vor 30 Jahren , einem gesagt
hätten : „Herr , hier haben Sie eine Büchse , jetzt stellen Sie
sich an eine Straßenecke und bitten , daß ihnen jemand etwas
gibt sür ihre Volksgenossen ", — dann Hütte er gesagt : „Was,
ich gebe selber etwas . Aber das können Sie von mir nicht
verlangen . Ich bin der Herr Sowieso . Das fällt mir nicht
ein . Und außerdem : wie werde ich angeredet Weiß ich,
ob mir nicht einer etwas Dummes sagt ?" Er selbst war
ja auch nicht gescheiter als der , der ihn vielleicht so dumm
anredet . Man muß die Menschen gegenseitig erziehen . Es
ist sehr gut , wenn sie sehen , wie blöde manche Menschen
ander « anreden . (Brausender Beifall .)

Aber gerade dieses Werk hat in so wenigen Jahren schon
gezeigt , wie einwirkungssähig ein Volkskörper ist, und wie
sehr die Menschen am Ende doch gepackt werden von einer
großen Idee , aber auch einer grosien Arbeit , einer großen
Leistung . Und wir packen sie ja von allen Seiten . Ueberall
wird diese Erziehung durchgeführt.

Ich weiß nicht , wie oft man auch früher das napoleonische
Wort aussprach , daß jeder Soldat den Marschallstab im Tor¬
nister . trage . Das war damals nicht wörtlich zu -nehmen.
Denn es war ja einst normal für einen Soldaten gar nicht
denkbar , diesen Weg zu bcschreiten . Das alles hat sich
heute geändert . (Stürmischer Beifall .) Wenn einst der höchste
Orden nur einem Offizier gegeben werden konnte , dann kann
ihn heute ein tapferer Unteroffizier oder Mann genau so
tragen!

Es ist eine Welt von Vorurteilen eingerissen worden (er¬
neuter brausender Beifall ), eine Welt von Vorurteilen , und,
glauben Sie mir , es wird im Lause der Jahrzehnte immer

i schöner werden , in diesem Staate zu leben . (Aufs neue jubeln
die Massen dem Führer zu .)

Immer grisßcr werden die Aufgaben , und an ihnen wer¬
den wir unser Volk immer mehr zueinander erziehen , in
eine immer engere und innigere Gemeinschaft verwandeln.
Und wenn da noch einige unter keinen Umständen wollen.
Das sind die letzten Repräsentanten eines vergangenen Zeit¬
alters , und insofern auch vielleicht noch interessant . Aber
dann werden wir ihnen einmal ein Ehrenbegriibnis geben.

Sie Zukunft gekört den jungen Völkern
die diese Fragen lösen . Wir haben diese Lösungen in Angriff
genommen und werden sie durchführen.

Das Winterhilsswerk ist hier eine gewaltige Gemein-
schaftskundgebung der Heimat angesichts der gewaltigsten
Kundgebungen der Gemeinschaft unserer Front . Denn so
wie dort ein Riescnkörper wohlorganisiert seine Pflicht er¬
füllt , so steht auch hier diese Heimat und ist zu gleichen
Leistungen bereit und gewillt zu jedem Opfer , das dieser
Kampf um Sein oder Nichtsein , um unsere Zukunft uns
auferlegt . (Aufs neue jubeln minutenlang die Massen dem
Führer zu in einer großartigen Kundgebung unerschütter¬
licher Entschlossenheit .)
Wenn ich daher nun noch einmal all denen danke , die im

Ersten Kriegswinterhilfswerk gegeben haben und sonst als
Helfer mittätig waren , dann bitte ich sie zugleich alle:
Erfüllen sie nun im Zweiten Kriegswinterhilfswerk erneut
ihre Aufgaben , die einen als freiwillige Helfer und die
anderen als freiwillige Geber!

Sorgen sie auch dafür , daß auch dieses Werk erneut der
Welt gegenüber

eine Vemonstralion unseres unlösbaren Semein-
sltzoftssinnes

wird , damit sie endlich erkennen möge , daß die Spekulation
aus den General Revolution eine Idiotie ist, und daß an
der Stelle dieses Generals ein anderer General steht : der
General der gemeinsamen Pflichterfüllung ! (Tosender Bestall .)

Es ist der Geist unserer Volksgemeinschaft , der uns alles
»ertragen und unser Volk stark sein läßt sür alle Ausein¬
andersetzungen und Entscheidungen der Zukunft.

Auch damit hilft jeder einzelne dann , den Willen unserer
Feinde zu brechen , indem er ihnen solche Illusionen raubt
und seinen Teil beiträgt zu der Ausbreitung der richtigen
Erkenntnisse über unser Volk. Je mehr die andere Welt
sieht, daß dieses große Volk eine einzig « Gemeinschaft ist.
um so mehr wird sie einsehen , wie aussichtslos ihr Beginnen
sein mutz.

Menschen, die getrennt voneinander ihre Wege gehen,
könnten sie brechen, 85 Millionen aber , die einen Willen
haben, einen Entschluß und zu einer Tat bereit sind,
bricht keine Macht der Welt!

Die Massen im Sportpalast bereiten dem Führer , bis
ins Innerste von seinen Worten gepackt, eine gewaltige
Kundgebung äußerster Kampfentschlossenheit. Immer
wieder brausen Begeisterungsstürme und nichtendenwol-
lende Heil-Rufe durch das weite Rund der alten natio¬
nalsozialistischen Kampfstätte . Der Jubel will kein Ende
nehmen. Er steigert sich von Minute zu Minute zu einer
der gewaltigsten Ovationen , die der Sportpalast je
erlebte.

Der Führer hat geendet . Die atemlose Spannung , die all«
in ihrem Bann hielt , bricht sich Bahn in einer schwer zu
beschreibenden Kundgebung des Dankes , der Zustimmung , der
Begeisterung und der Liebe, die den Führer beim Verlassen
des Sportpalastes bis an den Ausgang des Platzes begleitet.

Dann schließen die Lieder der Nation eine Kundgebung,
die von dem gleichen Geiste getragen war , der Front und
Heimat zu solchen Leistungen befähigt hat , wie sie das erste
Kriegsjahr und das erste Kriegswinterhilsswerk gebracht
haben.

Immer häufigeres Ueberfiiegen- er Schmelz
Deutschland und Italien erwarten schärferenkinsatz Ver verteiöigungsmittel

Berlin,  4 . September.
Es mehren sich in letzter Zeit die Fälle , in denen Piloten

der Rohal Air Force das Hoheitsgebiet der neutralen Schweiz
überfliegen , um ihre Bombenlast über Wohnvierteln und
Spitälern Norditaliens abwerfen zu können . Sie benutzen
Schweizer Hoheitsgebiet beim Einslug nach Obcritalien und
kehren aus dem gleichen Wege wieder zurück.

Das sind Tatsachen , die in der neutralen Schweiz amtlich
festgestellt sind . Wie die Berner Depeschen -Agentur am 2. Sep¬
tember bekanntgab , ist an diesem Tage allein dreimal Flieger¬
alarm aus einem solchen Anlaß gegeben worden und wie der
schweizerische Armeestab am 3. September mitteilte , haben
auch in der Nacht zu diesem Tage , uüd zwar bei wolken¬
losem Himmel , zwanzig Flugzeuge schweizerisches Hoheitsge¬
biet in großer Höhe überquert . Das sind nur einige Bei¬
spiele jüngeren Datums . Die ununterbrochene Kette der eng¬
lischen Einflüge begann am 20. August . Seit langem hat
man in der Schweiz offiziell aus der Art der Flugzeuge
sowie aus ihrer Ausflugsrichtung den Schluß gezogen , daß
es sich nur um englische Maschinen handeln kann.

Diese Erkenntnis gab der schweizerischen Regierung nach
langem Zögern Veranlassung , in London gegen derartige
wiederholte Neutralitätsbrüche Protest zu erheben . Dieser
Protest hätte an Schärte zweifellos ühertrofsen werden kön¬
nen , immerhin aber wurde er erhoben , und die Art und
Weise , wie .er in London ausgenommen wurde , ist bezeichnend.
Die englisäie Regierung stritt nämlich nicht von vornherein

jedes Verschulden ab , sondern sagte zu , die in der Protest¬
note angesührten Fälle von Grenzverletzungen nachprüfen zu
wollen und der britisclien Lastmasse Weisung zu erteilen,
„jedinöglickze Schritte zu unternehmen , um eine Neberiliegung
der Schweiz zu vermeiden ". Bei diesem schweizerischen Protest
ist es ebenso geblieben wie bei dem englischen Versprechen.
Aus diplomatischem Wege geschah seither nichts mehr.

Auf die Dauer wird sich weder die Reichsregierung noch
die italienische Regierung mit einem derartigen inaktiven Ver¬
halten des schweizerischen Bundesrats einverstanden erklären
können . Weder ein einmaliger lahmer Protest in London noch
ein hin und wieder abgefeuertes Flakgeschütz können die ernsten
Absichten glaubhaft machen , daß man gewillt ist, seine Neu¬
tralität mit allen Mitteln zu verteidigen . Es ist noch nicht
allzu lange her , daß die Schweiz von ihrer ausgezeichneten
Luftwaffe Gebrauch machte und fremde Flugzeuge bei unbe¬
rechtigtem Ueberfiiegen ihrer Grenze durch ihre Messerschmitt-
Jäger abschoß oder zur Landung zwang . Es soll der Schweiz
nicht vorgeschlagen werden , welcher Mittel sie sich zur Auf¬
rechterhaltung und Sicherung ihrer Neutralität bedienen kann.
Es mutz hingegen festgestellt werden , daß sich die Schweiz
im Vergleich zu früheren Beispielen in bezug auf diese
neuen englischen Neutralitätsbrüche bei weitem noch nicht
aller ihrer Verteidignngsmittel bedient hat . Zur Wahrung
dieser absoluten Neutralität der Schweiz darf man sicherlich
erwarten , daß auch ihre Jagdflieger in Zukunft starten wer¬
den , zumal keineswegs alle Ein - und Ausflüge der englischen
Maschinen ausschließlich in stockdunkler Nacht erfolgt sind.

Warenabkommen Ungarn UdSŜ.
^ Moskau,  4 . September.

Zwischen der Sowjetunion und Ungarn ist am Dienstag¬
vormittag in Moskau ein Abkommen über den Waren - und
Zahlungsverkehr unterzeichnet worden , nach erfolgreichem
Abschluß der Verhandlungen , die eine ungarische Wirtschcstts-
dclegation hier mehrere Monate lang mit Vertretern des
sowietrussischcn Autzenhandelskommissariats gepflogen hatte.
Das Abkommen sieht einen gegenseitigen Warenaustausch
im Werte von insgesamt 7 Millionen Dollar jährlich vor.
Ungarn will nach der Sowjetunion in der Hauptsache Trans¬
portschiffe ausführen , die je 1000 Tonnen groß , sowohl sür
flüssige wie für feste Frachten geeignet sind und aus der
Donau wie auch im Schwarzen Meer Verkehren können.
Ferner ist die Lieferung von Eiscnbahnwaggonrädern und
-Achfcn nach der Sowjetunion vorgesehen . Die Sowjetunion
ihrerseits wird an Ungarn gewisse Posten von Manganerz,
Bauholz , Asbest und Schmieröl verkaufen.

Ungarisch-rumänischeVeratungen
B u d a p e st , 4. September.

Der gemischte ungarisch -rumänische Ausschuß hat am Diens¬
tag an der Grenze bei Großwardein seine Beratungen fort¬
gesetzt, wobei die Fragen über den Schutz von Leben und
Eigentum der Bewohner des von den Rumänen zu räumen¬
den Gebietes geregelt wurden . Wie der Sonderberichterstatter
des „MTJ ." aus Großwardein meldet , zeigten die rumänischen
Behörden ein sehr korrektes Verhalten . Hiesigen Blätter¬
meldungen zufolge mache in Nordsiebcnbürgen die Räumung
durch das rumänische Militär rasche Fortschritte und gehe
reibungslos vor sich.

Festsitzung in vudapest
* rck. Budapest,  4 . September.

Vor übersülltem Hause verkündete am Mittwoch der unga¬
rische Ministerpräsident Gras Paul Teleki im Abgeordneten¬
haus die Heimkehr der ostungarischen und siebenbürgischen
Gebiete . Das Haus brach immer wieder in begeisterte Bei¬
sallsstürme aus , die vor allem den Führern Deutschlands und
Italiens galten . Der Präsident des Abgeordnetenhauses , Dr.
Nagh und Tasnadh , unterstrich in seiner Begrüßungsrede die
historische und wirtschaftliche Bedeutung der wicdcrgewonne-

Sroßzügige, entgegenkommende Haltung
6 ftmerikoner eines aujgebrachlen Dampfers bedanken sich ttir die iiirsorglichevekandlung

Berlin,  4 . September.
Sechs amerikanische Bürger befanden sich aus einer See¬

reise nach Südafrika . Das Schiff wurde von deutschen Sce-
streitkrästen ausgebracht und als Prise in einen französischen
Hafen geschickt. Die sechs Amerikaner wurden aus ihren
Wunsch an die spanische Grenze gebracht und richteten von
Jrun aus das folgende Tankschreiben an die deutschen Be¬
hörden:

„Unser « beschleunigte Uebersührung und die unseres Eigen¬
tums vom Prisendämpfer aus das Festland war eine der
ernsthaitesten und vom besten Erfolg begleiteten Bemühungen
des deutschen Hasenkapitäns . Wir hatten die Freude , festzu¬
stellen , daß er sich unserer weiteren Interesse » in denkbar
großzügiger Weise und Vorsorglichkeit annahm . Nach Aus¬
nahme der Verbindung mit der deutschen Regierung wurde
uns ein Personenauto zur Verfügung gestellt . Der franzö¬
sische Chausseur erhielt die Weisung , uns wunschgemäß über
Paris zwecks Rücksprache mit unserem Botschafter nach der
spanischen Grenze zu bringen . Zur beschleunigten Passage des
besetzten Gebietes und aller deutschen Kontrollstellen und zur
Behebung von auftretenden Reiseschwierißkeiten wurde uns
als militärischer Begleiter ein Unteroffizier der deutschen
Kriegsmarine beigegeben . Durch das sichere lind umsichtige
Sandeln dieses Begleiters sind wir und unser Eigentum

sicher und unbeschadet bis zur französisch -spanischen Grenz¬
station gesührt worden.

Wir bemerken noch, daß wir aufs angenehmste berührt sind
von der großzügigen und entgegenkommenden Haltung aller
deutschen Dienststellen . Die deutschen Ortskommandanturen
gaben uns auf unseren Wunsch die besten ihnen zur Ver¬
fügung stehenden Hotelzimmer , Außerdem erhielten wir den
nötigen Brennstoff in ausreichender Menge , Anch die Moto¬
renreparaturen wurden von den deutsche» Armcekraftwagen-
parks in vordringlicher Weise ausgeführt.

gez. Roh , O. Jodcr , Bestie M . Joder , F . A. Schmallenber-
gcr , Jcssie M . Nicolson , Franc I . Kuntzner , Zola C. Kuntz-
ner ."

An den militärischen Begleiter richtete der amerikanische
Konsul in Bordeaux den folgenden Brief:

„Mit großem Vergnügen habe ich von Ihren Bemühungen
Kenntnis genommen , die Reise sechs amerikanischer Bürger
durch Frankreich bis zur spanischen Grenze zu erleichtern.
Ohne Ihre Hilfe bei der Besorgung von Brennstoff und bei
der Erfüllung der Formalitäten , die beim Ueberfchrei 'e» der
spanischen Grenze erforderlich sind , würden diese amerikani¬
schen Bürger große Schwierigkeiten gehabt haben, - ihre Reise
fortzusetzen.

Ihr sehr ergebener
gez. Henry S . Waterman , American Consul.

nen Gebiete und schilderte ausführlich ihre Schönheiten und
Reichtümer . Damit sei das vor zwanzig Jahren zerstückelte
Ungarn wieder zu einem wirklichen Lande geworden , das
seine große historische Mission im Karpatenraum erfüllen
könne.

Ministerpräsident Graf Teleki gab einen Ueberblick über
den zwanzigjährigen , Kampf Ungarns gegen Trianon , der
immer an der starren Verständnislosigkeit derjenigen Mächte
gescheitert sei, die die Vorherrschaft in Europa besaßen und
die sich, obwohl sie die Unhaltbarkeit der durch die Frie¬
densdiktate geschaffenen Lage voll erkannten , zu einer fried¬
lichen Aenderung nicht aufraffen konnten . Graf Teleki er¬
klärte , daß er im Spätherbst 1019 die Zeitspanin -, die Ungarn
wieder in die Lage versetzen könnte , seine historisch« Rolle
im Dvnauraum zu erfüllen , auf ' das doppelte geschätzt habe.
Die Erhebung Deutschlands zur sührenden
europäischen Macht (stürmischer Beifall auf allen
Seiten des Hauses ) habe indessen ' den Gang der Ereignisse
außerordentlich beschleunigt , das durch die Pariser Friedens¬
verträge geschaffene unnatürliche Gebilde zerstört nnd Un¬
garn das ungarische Oberland und das Karpatenland
wiedergegeben.

In cindringliclien Worten schilderte der Ministerpräsident
dann die jetzige Wiedergewinnung der ostungarischen und sie-
«benbürgischcn Gebiete und gab noch einmal dem Tank der
ungariscli «» Nation an die Achsenmächte Ausdruck . Dabei ge¬
dachte er auch der großen Ausbauausgaben , die des Staates
und der Nation harren . Ungarn werde entschlossen eine Po¬
litik der Befriedung in den zurückcrlangtcn Gebieten durch¬
führen und diese Politik namentlich den Minderheiten gegen¬
über anwenden . Auch jede spontane Ahndung aus militäri¬
schem wie zivilem Gebiet werde verhindert werden.

Zum Schluß dankte der Ministerpräsident noch einmal den
Achsenmächten und ihren Führern , wobei sich die Abgeordne¬
ten abermals zu minutenlangen Ovationen erhoben.

Kabinett Vigurlu luriickgetreien
Bukarest , 4. September.

Das rumänisclie Kabinett Kigurtu ist zurückgetreten . Der
König hat im Zusammenhang mit der Regierungskrise am
Mittwochvvrmittag General Antonescu empfangen , um ihm
die Regierungsbildung zu übertragen , lieber das Ergebnis
der Besprechungen wie über die Zusammensetzung des neuen
rumänischen Kabinetts liegt noch keine Mitteilung vor.

Vie Dörung in kadramaut
vck. Athen,  4 . September.

Die an der Grenze zwischen Jemen und Hadramaut in der
größeren Nachbarschaft der englischen Feste Aden ausgebro-
chenen antienglischen Unruhen , die Englands Stellung am
südlichen Ausgang des Roten Meeres aus das schwerste be¬
drohen können , haben , wie jetzt Meldungen aus Makalla
bestätigen , den Eharakter eines Ausstandes angenommen , an
dem sich bereits diele Zehntausend « beteiligen . Die Araber
haben ihre Dörfer verlassen , ihre Viehherden fortgetrieben
und alle jene Vorbereitungen getrosten , die man nach den
Erfahrungen früherer Revolten als Beginn eines länger
dauernden Kampkes deuten mutz.

Die Aufstandsbelvegung wird vor allem , wie überhaupt die
englandieindliä, « Agitation in allen Staaten des mittleren
Orients , von der islamitischen Priesterschaft getragen , die be¬
sonders auf die Verhaftung ihrer angesehensten Führer in
Aegyptcn in äußerster Schärfe reagieren und ihren Protest
auch in die großen Städte des Hcdschas, des Nedschd unb den
Ostrand der Tehna -Wüste getragen haben , so daß das 'Aus¬
maß dieses Aufruhrs vorläufig noch unabsehbar ist.

veftklagnaftmo von Mislungsbelrieben in USkl.
Rewhork , 4. September,

Der Militärausschuß des ' Repräsentantenhauses billigte am
Dienstag mit 12 gegen 1t Stimmen einen Zusatz zur Wehr-
pslichiborlage der Regierung , die gestattet , Jndustriewcrke
zwecks Erzeugung von Kriegsmaterial zu pachten , falls die
Werke die Annahme von Regierungsaufträgen aus irgend
welchen Gründen verweigern . Der Zusatz bildet eine Milde¬
rung der von , Senat angenommenen Bestimmung , die die
Regierung zur Beschlagnahme d»rartige Werk- bercchtiat.

kun «>um Hie Welt
für flrbettsscheueist kein Plast!

tlm, Magdeburg , 4. September.
Wegen Arbeitsslucht hatte sich ein 38jähriger vor dem

Bernburger Amtsgericht zu verantworten . Er war in Staß-
furt beschäftigt gewesen und hatte oft ohne Grund seinen
Arbeitsplatz überhaupt nicht aufgesucht . Die ihm übertrage¬
nen Arbeiten verrichtete er mürrisch . Das Gericht verurteilte
ihn zu einer Gefängnisstrafe von sechs Monaten und den
Kosten des Verfahrens , da im neuen Deutschland sür Ar¬
beitsscheue kein Platz mehr ist.

so Jastre verliner Landwestrkanal
rck. Berlin , 4, September.

In diesen Tagen feiert der Berliner Landwehrkanal fein
Olljähriges Bestehen . Auf Grund eines Planes des berühmten
Gartenkünstlers Lennä , der im Jahre 1840 dem König
Friedrich Wilhelm IV . einen großzügigen Entwurf zur Ver¬
schönerung Berlins vorlegte , wurde sünf Jahre später mit
den Arbeiten begonnen und der 1705 angelegte Floß - oder
Schasgraben zu einem Wasserweg umgestaltet . Die Arbeiten
zogen sich mehrere Jahre hin , bis in den Hungerjahren 1846
bis 1847 Tausende von NotstandSarbeitern eingesetzt wurden,
die den Bau des Kanals vorwärtstrieben . Nach der alten Be-
sestiqung Berlins , der Landwehr , erhielt der Kanal seinen
Namen,

In einer Längs von fast 10' /- Kilometer durchquert der
Kanal Berlin , Mit seinen Schleusen und Häsen wurde er
bald einer der wichtigsten Hilfsmittel sür die bauliche Er¬
weiterung von Berlin . Fast alle sür den Ausbau Berlin « be¬
nötigten Steine und Baumaterialien wurden aus den Käh¬
nen des Landwehrkanals herangeschafst , ,Vvr der Jahrhundert¬
wende wurde der Kanal vertieft und verbreitert und erhielt
damals auch seine steinernen Uferböschungen.

Auch hente noch ist die verkehrspolitisch « Bedeutung des
Kanals für die Versorgung der Berliner Bevölkerung nicht
zu unterschätzen . Mehr als 10 000 Kähne ziehen jährlich durch
diese Waßerstraße , davon befördern allein 2500 größere
Schiffe Güter in Höhe von 700 000 Tonnen . Ueber den Ka¬
nal führen 25 Straßen und sünf Eisenbahnbrücken , unter
ihm ziehen sich an mehreren Stellen die U-Bahn - und S-
Bahnlintcrführiingen hin . Im Nahmen der Neugestaltung
Berlins wird auch der Landwehrkanal ein schöneres Aussehen
erhalten und mit seinen Platanen und Kastanien eine be¬
sondere Note in das Stadibild Berlins tragen.

Zirkus vuftst in Prag
ks . Prag , 4. September.

Aus dem Frachtcnbahnhos in Prag kam der erste Sonder-
zng des Zirkus Busch , aus Hirschberg in Schlesien kommend,
an . Der Transport des Unternehmens beanspruchte insgesamt
54 Eisenbahnwagen In den Morgenstunden des Dienstag
wurde auf einem Gelände hinter dem Präger Hauptbahnhof
mit dem Ausbau des Riesenzcltes begonnen und am Abend
des gleichen Tages wurde die festliche Eröffnungsvorstellung
in Prag veranstaltet.

Sparkassenbuch unter den- achpsannen
Vlotho , 4. September.

Als die neue Besitzerin eines kürzlich erworbenen Hauses im
nahe » Hvlwiesen das Dach des Wohnhauses neu decken ließ
machte man einen Fund , der große Freude auslöste . Man
fand nämlich unter den Dachpfannen em lange vermißtes
Sparkassenbuch über 1200 RM „ das der frühere , inzwischen
verstorbene Besitzer dort versteckt hatte . Noch im Sterben er¬
klärte der frühere Hausbesitzer , von seinen Angehörigen be¬
fragt , daß das Sparkassenbuch „gut aufgehoben sei", obschon
es besser bei einer Sparkasse als unter Dachpfannen auf¬
gehoben gewesen wäre . Ungeachtet der rechtlichen Lage , die

. Betrag zugeschrieben Hütte, gab die Käuferin des
Hauses das - parkassenbnch an die Erben des früheren Haus-
bePtzers zurück.

Im letzten pugenblick am Seil gehalten
eck. München , 4. September.

Im Pinzgan kletterte ein ISjähriger Schüler aus Pintcn-
dor , mit einigen Kameraden aus die Kopsachspitze, um Edel¬
weiß zu p' ir'ickeii. Dabei stürzte er über eine 40 Meter hohe
rxelswand ab und blieb mit zerschmetterten Gliedern liegen

Zusammen mit mehreren gleichaltrigen Kameraden stieg ein
Uhahrig -r Bückerachisse . aus Bad Reichenl/all in die als sehr
schwierig bekannte Westwand des Kleinen Watzmann -ein.
Bei oem gefährlichsten Stück der Wand . der sogenannten
Hangtravers stürzte er , konnte aber noch im letzten Augen-
blick von feinen Berggeführten am Seil gehalten werden . Eine
RettnngSinannichast brachte den Touristen , der sich beim Sturz
eine schwere Angenverletznng und Rippenprellungen zuge¬
zogen hatte , ins Krankenhaus.

teure Schmuggelfatzrlins prolekloral
war . Reichenberg , 4. September.

Ein 23jähriger Bursche hatte bei Besuchen seiner in König-
grutz lebenden Eltern Kaffee . Schinken , Schuhe , Strümpfe und
Wa,ehe aus dem Protektorat heransgeschmuggelt . Durch den

seiner ersten Schmuggelfahrt ermutigt , fuhr der Volks-
schadling nach Prag , um dort sür 700- RM . Schnäpse , Klei¬
dungsstücke , Stoffe und Konserven einzukaufen , die er nach
-neschenbcrg zchafste. Hier wurde die Ware von der Polizei
beschlagnahmt , und der Verbrecher wegen llebertretnng der
Devisenvvrschristen , Zollhinterziehung . Uebertretung der Be-
Zugscheinvorschristen nnd Benutzung eines bewinkeltcn Fahr¬
zeuges für die Schmnggelsahrten zu 6 Monaten Gefängnis
und 1350 RM . Geldstrafe verurteilt . Eine Gastwirtin in
Bantzen , die ihm das Geld sür seine Einkäufe vorstreckte , er¬
hielt drei Monate Gefängnis und 750 RM . Geldstrafe . Außer¬
dem sind alle geschmuggelten Waren zugunsten des Reiches
verfallen.

Lastkraftwagen roste gegen Stroßenstein
Lsterod « (Ostpr .), 4. September . ,

In der Nähe Vvn Kanditten (Ostpr .) ereignete sich ein
schwerer Aiitvnnsail , der drei Todesopfer forderte . Bei hoher
Geschwindigkeit fuhr der Lenker eines Lastkraftwagens gegen
einen Straßenstein , wobei der Wagen umkippte und sich mehr¬
mals überschlug . Ein Beifahrer des Lastkraftwagens war
sofort tot , während zwei andere Insasse » aus dem Trans¬
port ins Krankenhaus starben . Außerdem wurden vier Per¬
sonen schwer verletzt . Der Lenker dös Wagens soll unter
Einwirkung von Alkohol gestanden haben.

Schnellwaag « um 5 Gramm vorgestellt . Einer Fleischer-
meistersrau aus Neidenbnrg konnte nachgewiesen werden , daß
sie zum Nachteil der Kundschaft trotz wiederholter Warnungen
ihre Schnellwaage um 5 Gramm vorgestellt hatte . Außerdem
hatte sie fortgesetzt die Höchstpreise sür Wurstwaren über¬
schritten . Diesen besonders krassen Fall vvn Eigennutz be¬
strafte das Gericht mit sechs Monaten Gefängnis und 600
RM . Geldstrafe.

Unter einstürzender Mauer begraben . Auf dem Grund¬
stück eines Bauern in Pillehnen (Kreis Tilsit -Ragnit ) sollte
am Giebclende des Stalles ein Silo eingebaut werden . Bei
dem Freilegen des Stallsundaments stürzte plötzlich die ganze
Giebclwand ein und begrub vier Personen unter sich, wovon
zwei getötet und zwei andere schwer verletzt wurden.

Seltenes Fischerglück . Einem jungen Salzburger Spvrtsiicher
gelang es , mit der Wursangel einen kapitalen Hecht mit einem
Gewicht von 10' /- Kilogramm zu sangen . Der Hecht hatte
eine Länge von 1,13 Nieter.

Drei Kinder einer Pilzvergiftung erlegen . Nach dem Genuß
von Pilzen erkrankten in LOeißenbach bei Neutt « (TiroU ein
Schneidermeister nnd seine drei Kinder . Die beiden Mädchen
und ein Junge sind an den Folgen der Vergiftung gestorben.

In den Strudel gerissen . Ein Opfer der reißenden Traun
wurde ein Arzt aus Linz . Er machte mit seiner jungen Frau
eine Paddeibootfahrt mid beachtete nicht trotz Warnung die
gefährliche Weiser Schnelle Das Boot wurde in den Strudel
gerissen nnd während die Arztfrau sich schwimmend rettet «,
ertrank ihr Mann in den Fluten.

Schornsteinfeger verursachte Brand . Ein größerer Dachstnhl-
brand in Brotterode (Thüringenl hat eine überraschende Auf¬
klärung gesunden . Kurz borher hatte ein Tchornstein ' eger-
meister den Schornstein gekehrt und dabei die Schlvttür aus
dem Boden nichj verschlossen Aus dieser Oefsnung sind -Fun¬
ken herausgeflogen , die den Brand verursachten . Der fahr¬
lässige Schornsteinfeger wurde zu einer Geldstrafe von 300
Reichsmark verurteilt .-

126 Hühner und Enten getötet . In einem Bauernhof in
Hilmsen , Kreis Salzwedel , rissen wildernde Hunde 126 Hühner
und Enten in einer einzigen Nacht,

Nebenbuhler die Nasenspitze abgebissen . In Eoswig (Elbe)
gerieten zwei junge Männer wegen eines Mädchens anein¬
ander . Im Verlauf des Streites stürzte sich der eine unvcr-
sclzens aus den anderen und biß ihm die Nasenspitze ab . Vor
Gericht hat sich nun der Ucbcltütcr zu verantworten , der
seinen Nebenbuhler verunstalten wollte , um ihm das Mädck,- -
abspensti -, zu maöven.
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Rom, 4. September.
Es mag sein, bah viele Städte infolge der Verdunkelungan Reiz verlieren. Starker Verkehr, hastige Menschenund

enge Straßen mögen viel dazu beitrage», daß hie uud dort
der Wunsch nach der gewohnten Straßenbeleuchtung auf¬taucht. In Rom ist dies völlig anders, deine Rom ist erstens
keine hastendeGroßstadt, bestich zweitens zumindestcnsin sei¬nen neuen Stadtteilen keine winkeligenGassen und hat drit¬
tens das Gluck, nicht sehr nervöse Einwohner auszuweisen.

TaS alles bewirkt, daß kaum ein Römer die Verdunkelungals unangenehme Begleiterscheinungdes Krieges empfindet,
ja im Gegenteil, sie in gewissen Vierteln sogar als hervor¬ragendes Mittel zur Verstärkung bestimmter Effekteansieht.Das Kapital, das Forum, der Palatin , das Kolosseum undwie die Stätten und Bauten des antiken Roms alle heißen,
wirken in: Dümmer d es „oscursmeuw " viel besser, als
srüher in der banalen Beleuchtungelektrischer Birnen. Wenndazu noch Wolken am Nachthimmelstehen und der Mond
seinen matten Schein über das uralte Gemäuer ausbreitet,dann muß auch der Fremde zugeben, daß kaum ein Anblick
gewaltiger sein kann.

Inmitten dieser eindrucksvollenSzenerie und in ihrer- un¬
mittelbaren Umgebung spielt sich der tägliche Korso der Rö¬
mer ab, genau so wie in Friedenszeiten. Freilich herrscht
die Uniform vor, und viele Frauen spazierenmit ihren Kin¬
dern allein, aber im großen und ganzen hat sich nichts ge¬
ändert. Dann und wann huscht ein Auto, nur an seinen
schwachleuchtenden blauen Lampen erkenntlich, über die
Straße, häufiger klappern die Hufe eines Pferdefuhrwerkes
den Bürgersteig entlang, denn auch in Italien wird Benzin
gespart. Plaudernd und lachend spaziert die dichte Menge
Abend für Abend in der Zeit von 18 bis gegen 21 Uhr
aus und ab und verliert sich dann in den Häusern, teils,
um die Wohnungen aufzusuchen, teils, um in irgendeine Bar
oder ein Kaffeehaus zu gehen. Bei einem Glas Limonade,
Orangeade, Fruchtsast, Kaffee, Bier oder einem der vielen
Liköre sitzen sie dann noch eine halbe Stunde. Der Kaffee
ist natürlich nicht echt, aber er schmeckt, wenn man daran
gewöhntist, besonders, wenn man sich mit dem Anisgeschmack,
der dem ,,Mokka" beigefügtist, vertraut gemacht hat.

Etwas fehlt dem Nom der Kriegszeit. und das sind die
dielen Eisverkäufcr. Nur SamstagS, Sonntags und Mon¬
tags wird jetzt „gelato" verkauft, weil Italien mit seinenZuckcrvorräten haushälterisch umgeht. In der ersten Zeit,
nach Einführung dieser Maßnahme, sollen die Eisläden an
den „eisigen" Tagen arg belagert gewesen sein, aber jetzt
hat sich das gelegt, zumal es eine ganze Anzahl von Er¬
frischungsmitteln gibt, die in Wirkung und Geschmack dem
Fruchteis nicht nachstehen. Fruchtsäste durcheinandergemirt,
Eier in kalte Milch geschlagen, gestampftes Kunsteis mit
Zitronensaft verrührt, Kokospräparate kunstvoll angerichtet,
Milch, eiskalt, mit kandierten Früchten oder sonstwie gar¬
niert, sind herrlich schmeckende Gerichte, die in keiner Weise
ein schlechter Ersatz sind.

Wenn man in eines der vielen Restaurant» geht, so wird
Man, abgesehendavon, daß es nur viermal in der Woche
Fleisch gibt, in keiner Weise eine Veränderung„der Friedens¬zeit gegenüberentdecken. Leber, Hirn, Bries und Innereien,
besondersdie beliebten „trimm ü In rmnana " gibt es imübrigen jeden Tag, weil diese Dinge nicht als Fleisch gelten..Natürlich sind die Fischgerichte in keiner Weise eingeschränkt/Alles, was Italiens Seen und Meere an geschupptenund
gepanzerten Tieren hervorbringt, ist zu haben und in soguter und vielfältiger Zubereitung, daß die fleischlosen Tage
Weder für die Wirte noch für die Gäste Probleme darstellen.Auffallend für Nom und für Italien ist die überaus große
Deutschsreundlichkeit, der man in allen Kreisen und Schich¬
ten der Bevölkerungbegegnet. Ileberall ist ^er Teutscheeingern gesehenerGast. Man ist zuvorkommendund behandeltihn wie einen alten Freund. „Waren Sie im Krieg?" Dieser
Frage begegnet man oft, und wenn man dann bejaht, wollenalle, besonders die einfacheren Schichten ungehörigen, Leutewissen, wie ..ssii -cknlens" gewirkt haben. Diese Stuka» undhier in Italien direkt zum Ausdruck deutscherSchlagkraftund Stärke geworden. Jeder kennt sie, weiß von ihren Groß¬angriffen, und jeder ist ein wenig enttäuscht, wenn man
nichts mit ihnen zu tun hat.

Alles in allem: Nom im Kriege hat nichts an seinem Reizverloren. eS hat aber einen neuen dazugewonnen; das alte
Rom der Tempel und Säulenhallen, im sparsamen Licht der'
Verdunkelunggesehen, wird für jeden ein einmaliges Erleb¬nis. lind das, was das heutige Nom noch schöner macht, ist
die Begeisterung, die seine Bewohner für alle? Deutsche
empfinden. /

eefSfirliches Splel mit dem 7euer
Engländer überfallen Brjicnslicger

Lissabon.  4 . September.
Die englischePresse Peitschtdurch Veröffentlichungenvon

Zuschriften aus Leserkreisen, die zum allergrößten Teil be¬stellt sein dürsten, die Oefsentlichkeit gegen deutsche Flieger
aus, die in England notlanden müssen und in Gefangen¬schaft geraten.

In einer sehr geschickt ausgezogenenRegie wird in diesen
Zuschriftendie Regierung gefragt, wie lange sie noch deutsche
Flieger so gut behandeln wolle, wie dies bisher der Fall
gewesen sei. Ganz besondersbrutal äußerte sich dieser Tage
Lueensborough, der in einem öffentlichenSchreiben erklärte,
England könne nicht länger die „ritterliche oder gar Don-
Luichottesche Behandlung feindlicherFlieger" zulassen. WennEngland an seiner überliefertenFairneß und Großmut gegenseine Feinde festhält, erhöhe es seine eigene Gefahr und
arbeite dem Fejnde in die Hände.

Die Folge dieser Setze war ein Ueberfall auf einen eng¬
lischen Flieger, der in der' Nacht notlanden mußte und vonder aufgehetztenBevölkerung beinahe totgeschlagenwordenwäre. Diese Presfemethoden sind, abgesehen von der ausihnen sprechenden barbarischenund brutalen Gesinnung, ein
sehr gefährlichesSpiel mit dem Feuer. Die englischeRegie¬
rung dürste es sich zehnmal überlegen, ehe sie sich auf ein
solches Spiel einläßt.

vopkott deutscher waren ausgelioben
ürv. Stockholm, 4. September.

Die schwedische Gewerkschaftsorganisationhat den 1933 ver¬kündetenBohkottgegen deutsche Waren nunmehr aufgehoben,da die Voraussetzungenfür den damaligen Beschluß nicht
mehr vorhandenseien. Der Bohkottwar 1933 auf Grund einer,
Entschließungder Gcwerkschaftsinternationaleauf ihrem Kon-''
gretz in Brüssel verhängt worden.

Merne Vertuschungsversuche in kngland
Zwischen den Zeilen englischer Verichte— wuchtiges Schauspiel über der lliemse

Bombardement auf industrielle Werke
stv . Stockholm,  4 . September.

London erlebte am Mittwochmorgen den üblichen Lust-
alarm. Er begann diesmal schon einig« Minuten früher als
gewöhnlich, nämlich um 9.19 Uhr. Ueber die Angriffe derNacht gab das Luftsahrtministcrium gegen Mittag eine Mit¬teilung heraus, in der gesagt wird, sie hätten sich hauptsäch¬
lich gegen Nordwestcnglandsowie das Gebiet um den Bristol¬
kanal gerichtet. In diesen beiden Gebietenseien Spreng- und
Brandbomben abgeworfenworden. Die hierbei hervorgerufe¬
nen Brände hätten jedoch rasch gelöscht werden können.
Immerhin konnte eine Reihe von Gebäuden — was für
welche, wird, wie üblich) nicht gesagt — beschädigt werden,einige davon schwer. Die Zahl der Opfer in den nordwest¬lichen und nordöstlichenGebieten sei nicht groß. Man müsse
aber eine Reihe von Todesopfernim Küstengebietdes Bristol¬
kanals beklagen.

Neu eingettoffene neutrale Berichte aus London schildernden zweifellos starken Eindruck, den es in ganz England
hervorgerufen-haben muß, daß am Jahrestag des Kriegs¬ausbruchs ein deutschesGeschwadervon nicht weniger als
250 Flugzeugen dröhnend über der Themsemüuduugerschien,die Sonne hinter sich, uud in so weit ausgezogenerForma¬tion, daß die Flügel des Aufmarschesdie beiderseitigenUfer
deckten. Von allen Seiten wird der Lustkamps- der bei dieser
Gelegenheitüber einer Stadt Nvrdkents ausgetrageu wurde,
als einer der erbittertsten geschildert. Das Getöse von Mo¬toren, MGs. und Flak sei ohrenbetäubendgewesen.

Nach einer Meldung deS Neuterbüros haben die Rekrntie-ruugsftellen der englischenLuftwaffe „mit Rücksicht auf dieständige Entwicklungdes englischenFlugwesens" die Herauf¬
setzung der Alte.rshöchstgrenze für Flieger beschlossen. Auch die
Ausbildung von Piloten in Kanada soll beschleunigt werden.
Beide Maßnahmen stellen wichtige Anzeichen für den Piloten¬mangel in der englischen Luftwaffeuud zweifellos eine.Fvlge-
erscheimmgaus den schwerenVerlusten dar, die gerade die
englischeJagdwafse bei den Luftkämpfrn um England er¬litten hat.

Ekelerregende Beschimpfung
Ein Meisterstück amtlicher englischerHetze in Formen, wie

sie selbst im jetzigen Kriege selten erreicht werden, lieferte
der außenpolitischeBerater der Regierung Ehurchill, Van-
sittart, in einem Rnndsnnkvortrag, in dem er den Kamps
gegen Deutschland„Psychologisch" zu untermauern versuchte.
Er schildertedas deutsche Volk als eine Horde von Raub¬
vogeln, deren man nur anf einer Weise Herr werden könne:
sie zu töten, lvo man sie erwische. RegelmäßigeEntfesselung
von Kriegen sei diesen Aasgeiern Gewohnheit. Besonders
im jetzigen Kriege seien unaussprechlicheBestialitäten von
deutscher Seite begangenworden: Niedermehelungvon Flücht¬
lingen durch Tanks, Maschinengewehrbeschietzung von Frauen
und Kindern und von Seeleuten, selbst wenn sie Deutsche
retten wollten. In seinem hemmungslosenAusbruch gegen
die deutschen Staatsmänner , die er als „schlimmste aller Aas¬
geier" bezeichnete, machte Vansittard auch vor der deutschen
Vergangenheit nicht halt. Weder Bismarck noch Friedrich
den Großen ließ er unbcsudelt. Dieser niederträchtigeHatz-
ausbruch erhält seine besondere Bedeutung durch die Tat¬
sache, daß Vansittard zu den geheimenChefs des Leeret Ser¬
vice zählt, jener britischenOrganisation, die seit einem Jahr¬

hundert die Welt durch Morde, Brandstiftungen, Metzeleien,
Ausstände und ähnliche Verbrechenin Schrecken hält.

Dem „Gottesdienst" iu der Westminsterabtei. der zu Ehrendes vor einem Jahr von England entfesselte» Krieges statt¬fand, wohnte Ehurchill, wie ueutrale Berichte besagen, i»Zylinder uud schwarzem-Rock bei, in der Hand einen Stockmit goldenemKnopf an Stelle des sonst standesüblichenRe¬
genschirms. Schwedische Meldungenaus Londonbetonen, daßgenau zur Stunde der Kriegserklärung vor einem Jahr , um
N Uhr vormittags englischerZeit, Lustalarm herrschte. DieEngländer seien jetzt in jener Situation, die man bei Kriegs¬ausbruch bereits erwartete, als Gasmaskenverteilt, die Pluto-
kratenkindermit hektischer Geschwindigkeit evakuiert und alleseinen sogenanntemKnock-ont-Teblag gegen London erwartete.lieber die Luftaktionendes Dienstags sagen die englischen
Berichte, daß bei dem Einslug deutscherFormationen nachKent uud dem Gebiet der Themsemüuduugam Nachmittag
„schwacher Bombenschaden" entstanden sei. Ueber die Abend-
und Nachtoperationen, die sich über England, Schottland uudWales verteilt bütteu, liegen in Lvudon angeblichnoch kei¬
nerlei offizielle Meldungen vor. Die amtlichenenglischen Stel¬
len werden immer sparsamer uud wortkarger. Vor allem
dauert die Anfertigung der amtlichen Kvmmuuigues immer
länger. Die Berichteüber den Dienstag enthalten dafür der¬
art groteske Behauptungen wie die Angabe, von deutscher
Seite seien BoinPeuüber sreieiu Feld abgeworfenworden, nur
uui die Flugzeuge zu entlasten! Bei den Luftkämpfen twm
Dienstagnachmittagseien Motorendounerund MG.-Feuer der¬
art stark gewesen, daß sich vereinzelte Beobachter nur mitSchreien hätten verständigen können.

Londoner Börse schließt
Das skandinavischeTelegrammbüro meldet aus London,

daß die Bank von London und die Londoner Börse in den
nächsten Tagen ihre Tore schließenwerden. Der Geschäfts¬
betrieb der beiden wichtigstenFinanzinstitute Englands soll
in einen nicht näher bezeichneten Ort Nordenglands verlegt
werden. Bereits zu Beginn des Krieges war diese Frage be¬
handelt worden. Damals begnügte man sich damit, die wich¬
tigsten Dokumente in Sicherheit zu bringen, nachdem man
vorher Kopien angefertigt hatte, um beiden Instituten die
Wetterführung der Geschäfte in London zu ermöglichen.

Der Berliner Berichterstatter der Madrider Zeitung
„Arriba" schreibt, er habe Gelegenheitgehabt, ein über Berlin
abgeworfenesenglisches Flugblatt zu lesen, worin das deutsche
Vvlt aufgefordert werde, seine politische Ordnung zu stürzen.

Die spanische Zeitung schreibt dazu: Wenn Gott diejenigenVölker mit Blindheit schlage, die untergehen wollten, dann
habe die göttlicheGerechtigkeit dem britischen Emvire bereitsdie Augen verbunden. Es sei geradezu unglaublich, daß die
englische Regierung die treibende und moralische Kraft ihresGegners einfachnicht begreift und auch heute noch nicht zu
wissen scheint, daß das gesamte deutsche Volk Krjey führt.Niemals habe ein Volk besser den tiefen Sinn eines Krieges
verstanden als das deutsche. Der deutsche nationalsozialistische
Mensch hört und sieht jeden Augenblick, so führt die spanischeZeitung weiter aus, wie für kleine Bvinbcn, die über Berlin
abgeworfenwurden, Tonnen von Eisen Englands militärische
Ziele vernichten. Pathetische Reden, philosophischeBetrach¬tungen über Gut und Böse, und die einzige große Hoffnung,
daß der Winter bald kommen und eine Landung verhindernmöge, das sei das England Vvn heute.

Ueber die Luftangriffe am Mittwoch gibt Reuter be¬kannt: „Am frühen Nachmittag überflog eine starke Forma¬
tion von etwa 209 feindlichen Flugzeugen die Küste von
Kent. Sie wurden von unseren Jägern und unserer Flak¬
artillerie angegriffen. Zwei Verbänden gelang es, unsere
Verteidigungslinien zu durchbrechen, einer von ihnen jloginS Innere des Landes, wo er Bomben über einem indu¬
striellen Unternehmenabwarf. Es kam zu Zerstörungen und
auch zu einer „gewissenAnzahl" von Opfern. Eine andereFormation überflog die GrasschqstKent bis zur Themse-mündung und warf Bomben über einer Stadt bei Med-ivah ab."

Wie der „Washington Times Herald" aus guter Quelle er¬
fährt, wurde die Bristol Munitionsfabrik in Südwestengland
durch deutsche Bomben schwer beschädigt. Diesesbedeuteeinen
ernsten Ausfall für die englische Rüstung, besonders da die
Rolls-Rvycc-Flugzeugmotorensabrikbereits schwer beschädigtwurde.

Bataillonskommandeur Eopeman schreibt im Londoner
„Evening Standard ", Deutschlandhabe durch die Anwendungbon schon anf dem Kontinent angewandten Schwächungs-methvden bereits nicht einmal erträumte Resultate in Eng¬
land erzielt. „Deutschlandhat einen beträchtlichenTeil vonEnglands industrieller Produktion demobilisiert, «ine große
Anzahl von Haushalten durch Entziehung des Schlafes des¬
organisiert und um die arbeitende Bevölkerung eine Saat
gesät, die eines Tages zu ernstlichem Zerfall fuhren kann."

Das Königspaar— im Informationsministerium
Das englischeKönigspaar stattete im Rahmen seiner mitsoviel Pathos betonten Anwesenheitin London am Mittwoch

dem Informationsministerium einen Besuch ab. Es bekun¬
dete, wie die Hofberichtebetonen, besonderes Interesse fürden Raum der internationalen Presse und für dir Dienst¬stellen der Zensur.

Diese Ehrung für das eigentlicheZentrum des englischenLuftkrieges, der ja zu einem so erheblichenTeil, mindestens
was seine angeblichen„Erfolge" angeht, anf dem Papier ge¬führt wird, ist Ntvhlverdient. Wer den Berichten des Jnfor-
mativnsministerinms glauben wollte, müßte die tägliche Ar¬
beit der deutschen Luftwaffefür — bloße Zeitvergeudung an¬
sehen. Auch von den Einflügen des Mittwoch, die sich, nach
den englischenBerichten, hauptsächlichgegen Kent und das
Mündungsgebiet der Themse richteten, wird, wie üblich, be¬richtet, sie seien „zurückgeschlagen" worden, — wobei immer¬
hin heftige Duelle über dem Küstengebieteingeräumt wer¬
den — und trvtz zahlreicher Bombenn. a. aus einen Platz imInnern Südostenglands habe es „keinen schwerenSchaden"gegeben.

Immerhin hielt es Innenminister Sir John Anderson für
notwendig, zu verkünden, der Geist Englands sei nach einemJahr Krieg ebenso intakt wie der industrielle Apparat deS
Landes. Gewiß habe es Schäden an Eigentum gegeben, aber
„das Prodnktionsvermögenhabe nicht wesentlich gelitten." Ein
amerikanischerJournalist , der wunschgemäßdie Schäden in
Mittelengland, dem industriellen Herzen der Insel , als nichtsehr bedeutend darzustellen sucht, spricht immerhin von

I mehreren Werken, in denen der Betrieb wegen der Lust-
I angriffsschädenvollkommeneingestelltMeiden mußte.

Deutscher Nachtangriff auf Liverpool
knglands empfindlichsterLebensnerv furchtbar getroffen

Von Kriegsberichter Lrrvin Kirckkok
clnb. . . . 4. September (IUO)

Noch sind wir nicht über der englischen Küste. Der Ka¬
nal, cinstinals der Graben, der die Insel von dem Festlandtrennte, liegt unter uns. Doch schon jetzt ist der Himmel
Steuerbord voraus rot gefärbt. Flieger wir einem gigan¬tischen seuerspeicndenVulkan entgegen? Oder hat dort
dieses uns sattsam bekannte Eiland eine nrgewaltige Kata¬
strophe heimgesucht?
i Je ' näher' Wir än die Küstö 'kommen, je ' 'Wetter unsere

bombenschweren Maschinen, in das Herz Englands vorstoße»,um so dramatischer- wird das Bild, das die ehemaligeInselbietet. Wohin auch in dieser klaren Nacht das Auge sieht,
übtzrtstl-'Fenötdbrnnste, in ' dem die verbrecherischen Hossnnn-
gen des Feindes untergehen.

B., das auch' unsere Kampfgeschwader vor wenigen Tagen
furchtbar traf, wird überflogen. Nanu? Keine Flak, keine
Scheinwerfer? Will sich diese Nacht der Tommy von dem ewi¬
gen Lustfchntzalarm.einmal, ausruhen? Wir sind über der
Innenstadt , als plötzlich unzählige weiße Lichtgrme hoch-
schnellen und unszu  fassen suchen. Ruhig fliegt der Flug¬
zeugführer. seinen̂ Knrs. „Guckt sie an", meint er seelenrnhig.„Guckt sie an, auch in der Handhabung ihrer Scheinwerfer
sind sie. Demokraten. Jeder macht, was er will!"

.In der nächsten Stadt , die wir streifen, schießt die Flak gut.
Auch die englischen Nachtjägersind aus der Hut. Aber was
wollen sie von den' lichterlohbrennenden und mächtig qual¬menden Industrie - und Nüstnngsanlagen noch retten? Un¬
angefochtenerreichen wir den Niver Mersey. Zwei Meterunter uns jagt zwar einmal ein Nachtjägermit ausgeblende¬
ten Scheinwerfernvorbei, aber er vergaß das Wiederkommen.
Diese Begegnung muß ihn sehr erschreckt haben.

Jetzt liegt der breitesteTeil des River Merseh unter uns.
Liverpool, der größte RvhstosfsammetplahEnglands, mnßbald kommen. Unsere Spannung wächst. Herz und Hirnfiebern den Sekunden entgegen, die wir schon so oft er¬lebten, die aber immer wieder neu sind, immer wieder den
ganzen Kerl sordcrn. Wann kommt das befohleneZiel —
wieder schießt die Flak nicht. Aber auch keine Scheinwerferleuchten anf. Glaubt der Brite, daß er uns damit dieweitere Sicht erschwerenkann! Dieses Mal brauchen wirunseren großartigen Kameraden, die Karte, nicht. Die ge¬
waltigen Brände weisen uns hier unfehlbar den Weg.

Oberleutnant S . läßt die bravo He 111 tieser fallen. Vor¬
sichtshalberüberstiegt er erst einmal die Stadt . Die schweren
Brocken sollen nicht danebengehen. In 2000 Metern fliegt
jetzt die Maschine. Ganz deutlichkönnen wir die schwach er¬
leuchteten Straßenzüge sehen. Und dort, ganz dicht am Wasser
einen riesigen mehrstöckigen Lagerschuppen, dessen Dachstuhl

PK-Mann vernichtet eine Spitfire
kin kriegsberichleestaller berichtet über seinen Luftkampfüber kngland

Von IviioAsstericliter Oslmi- Imclimann
. . ., 4. September (PK.)

Ein -guter Kamerad unserer Kompanie, ein Draufgängerund unermüdlicher Kämpfer für das Vaterland ist vom
letzten Feindflng gegen England zu seinem Geschwader nichtzurückgekehrt. Aber er lebt. er siegte und hat unsere Kompanie
ehrend herausgestellt. Wir PK.-Männcr freuen uns mit ihm,
denn er ist einer der -unscrigen, die täglich vor dem Feinde
rhr Leben wagen.

Nun stehen wir an seinem Bett in einem Hospital an der
französischenKüste. Unser Kamerad Gr. hat eine englische
Spitsire abgeschossen, und diese unerwartete Ueberraschung
macht uns stolz und neugierig. Unser Fnnkbcrichterüber¬
mittelt ihm zunächstdie Grüße und Glückwünsche unseres
Hauptmannes sür die ganze Kompanie und, nun hören wir
seine Kampsschildevnng:

Wie so ost befand ich mich wieder aus Feindflng über dem
englischen Festland. Ich flog erstmalig mit einer neuen Be¬
satzung. Den vorgeschriebenen Flugweg hatten wir über Eng¬
land schon zurückgelegt, als wir deutlich nach dem Bomben¬wurf unserer Kanipsstafselndie sicheren Treffer und vernich¬
tenden Zerstörungen beobachten'konnten. Der Flugplatz, den
unsere Maschinen „umpslügtcn", lag rauchend unter uns.Es war mir möglich, mit meiner Leica die Bombeneinschläge
und ihre Wirkungenzu ersassen. Die Kanipsstafseln befanden
sich jetzt bereits aus dem Rückslug zum Kanal, und wir gaben
ihnen sicherndes Geleit. Kurz vor der englischen Kanalkiistchatten uns einige englischeJäger eingeholt. Ich lag als
Heckschützemit meinem MG. im Anschlag. Inzwischen ist der
Engländer etwas näher an uns herangerückt. Ich ziehe das
MG. fest ein, habe ihn genau im Visier und der erste Strahleiner Lcuchtspurmunitionschießt dicht unter seinem Rumpf
hindurch. Deutlich kann ich meinen Feuerstoß wahrnehme».Aber er soll an uns denken! Ich will ihm den rückwärtigen
Ucbcrsakl schon anstreichen! Jetzt — ich drücke ab, und nach
einigen Sekunden erst lasse ich den Abzugshahnwieder los.Sosort stiegen mehrere Splitter um seine Maschineherum.
Flammen züngeln aus dem Motor, und im StcUslNg saust er
zur Erde hinunter. Meine MG.-Garbe hat ihn vernichtendgetrosten. Direkt an der Kante des englischenFestlandesschlägter aus — eine kleine rauchendeMasse zeigt uns die

Stelle, wo der englische Jäger sich in seine Bestandteileaus¬
löst. Das war mein Erfolg und ich bin stolz daraus.

Im gleichen Augenblick des für den Briten tödlichen Feuer¬
stoßes hatte auch er eine Garbe in unsere Maschinegejagt.Dicht über mir war sie hinweggcbraustund hat uns die
FT.-Leitung und die Oclleitung zerrissen. Noch während wir
uns über den Luftsieg freuen, beginnt der linke Motor zu
spucken. Er war anscheinenddurch den Bcrlust des Ocles
zu heiß geworden. Vielleicht hatte er auch durch einen Treffer
Schaden genommen. Ilm eine Explosion zu verhüten, stellte
der Flugzeugsührerdie linke Kraftquelle ab, und wir flogenmit einem Motor über den Kanal zurück. Etwa 30 Kilo¬
nieter mag dies gntgegangen sein. Die englischen Jäger
hatten sich inzwischen verkrümelt, da stotterte auch der rechteMotor und blieb bald stehen. Nils war klar. jetzt kommt die
kalte Tusche! Unser Flugzeugsührer warf zunächst das Dach
der Kabine ab, die Maschine verlor zusehends an Höhe. Bald
war der Augenblick gekommen, wo lvir wassernmußten. Wir
hatten Glück, denn unser Flugzeugsührerentdeckte ein deut¬
sches Flugsicheruugsschiss. In dessen Nähe erfolgte dann. in
kurzer Zeit der Aufschlagaus das Wasset. Unsere Maschineversanksosort in den Fluten. Wtr kämpftenmit aller Kraft,
und es gelang mir auch, mich aus der Maschine zu befreien.
Nach wenigen Sekunden Wurdees um mich hell, ich war an
der Wasseroberfläche. MeinemFlugzeugführerwar es ebensalls
gelungen, wieder über das Wasser zu kommen. Da erschiennoch einmal sür wenige Minuten unsere Maschinean der
Oberfläche. Es gelang uns. das Schlauchbootnoch aus derMaschinezu ziehen, dann wurden wir bald von dem deut¬
schen Flugsichcrungsschifs übernommen. Jetzt stellte sich plötz¬lich heraus, daß mein Flugzeugführer und auch ich schwer-
verwundet waren. In den 'Minuten des Kampses mit dem
nasse» Element haben wir nichts bemerkt, daß beim Ausschlagauf das Wasser mir der rechte Oberschenkel gebrochen war und
der Flugzeugführerdurch' Anprall an das Armaturenbrett der
Maschineeine Gehirnerschütterungerlitten hat. So kam ichhier in dieses Hospital und in die sorgsameObhut deutscherAerzte!"

Wir PK.-Männer sind stolz auf unseren Kameraden. Ka¬merad Gr. wird uns durch seine Pflichttreue und seinen
Kampfesinnt ein Vorbild sein. Mit diesem Vorsatzim Her-,zen erwarten wir PK.-Männer die neuen Einsatzbeschle gegen
England

plötzlich in den gierig fressendenFlammen zusammenbricht.
Wo der Hasen liegt, ist uns bekannt. Erst gestern ließen wir
in die großen Anlagen die alles zerreißenden„Eier" fallen.

Die Sicht ist schlecht. Trotzdemkommenwir an die Tank¬lager lind Trockendocks heran. Wir nehmen Fühlung mit den
Nachbarmaschinen, erhalten die Bestätigung, daß wir richtig
sind. Sekunden vergehen. Plötzlichteilen sich die den Hasen
überziehendenRauchschwaden. Die riesigen von grellemFeuer¬
schein erhellten Hasenanlagenwerden sichtbar. „Hier war der
Teufel schon los!", ruft der Bordmechaniker. „Donner und
Doria! Da habe» aber die anderen Verbände schau-schön ge¬
arbeitet. Bleibt ja noch kaum etwas für uns . . pflichtet
der Funker bei.

„Ruhig, meine Herren", sagt lachend der Oberleutnant, „eSbleibt noch genügend übrig. Der Hasen ist ja so ßrotz wie
unser Hamburger. Nehmen wir eines der Trockendocks, lvodie angenagten Kriegsschiffe drinliegen. Ran!" — Die Bom¬
ben sind im Handumdrehen scharf gemacht. Das Ziel wird
anvisiert und dann hinein. Ganz deutlich kann ich die Wir¬kung der schweren„Eier" verfolge«. Das erste geht daneben,
aber die anderen liege» haargenan im Ziel. Sie zerrissen das
Dock buchstäblich nnd bringen das Schiff zum Sinken. Dasmußte so sein. Die riesenhaftenBrände machten hier die Nacht
zum Tage. Als wir Liverpool, den großen Seehasen Groß¬
britanniens verlassen, haben sich dort die Feuersbriinste ins
Unermeßlichegesteigert. Englands empfindlichster Lebensnerv
ist furchtbar getroffen. . .

Wohlbehalten, ohne einen einzigen Flaktrefscr kehren alle
Maschinenunserer Gruppe zurück. Die Erfolgsmcldungender
Staffelkapitäne werden am Morgen von dem Aufklärer nicht
nur bestätigt, sondern noch stark unterstrichen. Den Liver-pvvlern wie vielen anderen Engländern in den Industrie¬
städten wird wohl jetzt die Lust vergangen sein, weiter für
ihre glorreicheWehrmachtzu arbeiten. Wir aber lassen nicht
locker. Eine alte Rechnung ist jetzt England .vorgelegt. Siewird auf Heller und Pfennig beglichen werden.

knglünder im Kampf mit indischen Stämmen
Gens, 4. September,

Die anhaltenden Unruhen an der NvrdwestgrenzeIndiens
werden vvn der englischen Zeitung „PorkshircPost" zugegeben.Das Blatt berichtet von heftigen Kämpfen, bei -denen die
Engländer drei Tote verloren nnd zwanzig Verwundetezählten. Ein englischer Ossiziersei bei Mirali in Waziristangetötet worden.

5ÜS 000 kektar Land werden umgestaltet
cele. Zichenau, 4. September.

Ein Jahr ist es her, seit dem dentselfen Soldaten im Osten
die Männer des Neichsarbeitsdienstesmit deutschem Aushau-willen anf dein Fuße folgten Während im Innern des Lan¬
des noch die Schlachten geschlagenwurden, begann der
Rcichsnrbeitsdienstbereits das große Werk des Friedens. AusAnlaß dieses Jahrestages veranstalteteder Neichsarbeilsdienst
in .Zichenaueinen Aufmarsch, aus dem" VizepräsidentRvßdachAngaben über die Größe des Werkesmachte, das iu diesem
südostpreußischenBezirk in Angriff genommen worden ist.Für den RegierungsbezirkZichenau sind vorgesehenfür Ve-
und Entwässerung 292 000 Hektar, für Aufforstung 200 000
Hektar: 1990 Kilometer Wirtschastswege sollen ausgebaut und(-20 Kilometer Flußlüuse reguliert werden. Mit diesem ge¬
waltigen Plan hilft der Neichsarbeitsdienst, den Boden zwi¬
schen Narew und Weichsel das Gesicht deutschen Kulturlandes
zu geben, so daß deutsche Bauern hier für alle Zeiten das
Feld bebauen nnd es damit für das EroßdentscheReich fest¬halten können.

Soelste-Medaille für Professor pan;er
Berlin, 4, September.

Der Führer hat den OrdentlichenProfessor, dem GeheimenRegiernngsrat Dr. Friĉ rich Panzer in Heidelberg an» 'Anlaßder Vollendungseines 70. Lebensjahresin Würdigung seinerVerdienste»in die Gerinanistitdie Goelhe-MedaUle sür Kunstnnd Wissenschaft verliehen.

Wieder Post »ach USA. geraubt. Der Pilot eines Elipper-slugzeuges, das ane Dienstag in Newyvrk eingetroffenist. be¬richtet, die Engländer hatten wahrend seiner Zwischenlandungauf den Berinnda-Insetn über 1000 Pfund Post aus der Ma¬
schine geholt, darunter zahlreiche Pressephvtvs.

Irak schröpft die Plutokratcn. Die Regierungdes Irak hat
soebender englisch-irakischen Oelgesellschaft eine Abänderungbzw. Ergänzung des bisherigen Kvnzessionsabkvmmeus ange¬kündigt, die iu ejner neuen, sehr wesentlichen Erhöhung der
bisherigenAbgaben an den Staat besteht. Die Abgaben solle»
rückwirkendsür das Jahr 1938 gelten, so daß die Gesell¬schaft dem irakischen Staat die Summe von 1,5 MillionenPfund Sterling nachzahlen muß.

Schwedischer Passagierdampsergestrandet. Ei» Passagier¬dampfer, der regelmäßige Fahrten von Marienhamm nachAbo ausführt, ist auf der Höhe Vvn Abo aus eine kleineInsel aufgefahren. Das Unglück geschah im dichten Nebel.Das -schiff kenterte und sank. Alle Fahrgäste konnten sichretten.

LnAlis-e-sies kntent : Dkiielcvn aus Hleknntva
^V. L.: „Orslr selmsllsr , Dutt. — On stowmb scston

ein irsusr!" AetcImnnA: b'srott/Octrusn-VsrlaZ.
IIMIMIIIIIIIIIIIMIIMlIIIIIMI„ IIIIIIMIIIIMIIIMIIIII»III»III»II„ I»I»I»IIII»MMI

In der nächsten Zeit werden verschiedene englische Kohlen¬
zechen stillgelegt werden müssen. Der wahre Grund wird ver¬
schwiegen. Als Grund wird angegeben, daß die Kvhlenansfnhr
ins Stocken geraten ist. England hatte die wichtigstenAb¬nehmer aus dem Kontinent, vor allem in Frankreich, aber
der europäischeMarkt ist den Engländern seit dem Früh-
svmmerversperrt. Kvhlenerporte nach Uebersee haben wegender hohen Transportkosten nie einen außerordentlichenUm-sang gehabt, so daß sich hier keine Entlastungsmögtichkcitenergeben. Es bleibt nur noch die Stillegung. Zwei wichtigeGründe verschweigt außerdem die betreffende Meldung:1. dürfte es an Schiffsraum sehten, um Kohle in großemUmfang zu exportieren, und 2. reichen auch die vorhande¬nen, noch gebranchssähigenHafenanlagen nicht mehr aus.

Gerade die Anlagen von Cardiff, dem größten englischen
Kvhlenhafen, sind wiederholt Ziel unserer Luftangriffe ge¬
wesen. Aus den Schilderungen portugiesischerMatmsen, die
nach Lissabon zurückkehrten, wissen wir auch, daß in vielen
wichtigen Ansfnhrhnfeii der Südknste das Wirtschaftsleben
bereits stark geschrumpft ist. Die Zahl der Arbeitslosenwird
demnach, wenn es zur Stillegung englischer Kohlenzechenkommt, bald zunehmen. Ohnehin beträgt sie, trotzdemEng¬land „mit aller Kraft arbeitet", rund 800 000 Mann. Die
Ziffer gibt indessen kein treffendesBild über die Störungen,die in der -englischenWirtschaft durch die dauernden Ar-
bertsunterbrechnngenals Folge der täglichen Luftarlarme ein¬
getreten sind. Wie umfangreich sie in der letzten Zeit ge¬worden sind, geht aus den ängstlichen Berechnungen des
Lord Beaverbrvokhervor. Die Fliegeralarme würden Eng¬land täglich.7 Ncillionen Arbeitsstunden kosten, — das seiso verhängnisvoll, wie ein täglicher „Großstreik". Der Lvrd
hat sich außerdem ausgerechnet, daß in dieser verlorengegan¬genen Arbeitszeit Praktischzwei Kampfflugzeugehergestelltwerden könnten oder auch 2000 Tonnen Schiffsraum, woran
es in England bekanntlich nicht minder fehlt. Die Rnstungs-
kapazität kann nicht gerade erheblich sein, wenn der zu¬
ständige Minister so sorgenvolleMilchmädchenrechnungen aus¬stellen muß.

Derartige Geständnissegeben immer wieder einen gutenAusschlußüber die rüstnngsindnstriellen SchwierigkeiteninEngland, obwohl man in offiziellenDeklamationennatürlich
nichts verlauten lassen möchte. Wenn London heute gezwungen
ist, nicht nur Altmetall zu sammeln, sondern sich auch aufdie Suche nach „Kunststoffen" für die Kriegsproduktion zubegeben, dann kann man schätzen, daß die vielgcrühmtcnüber¬
seeischen Rohstoffreservendie britische Insel in nicht mehr
genügendemUmfang erreichen. Vor Tische las man's jaanders! Damals hieß es, 1. werde sich England unter allen
Umstünden über den Atlantik ausreichend mit Rohstoffen
versorgenkönnen und 2. seien die Vorritte an kriegswichtigen
Materialien unerschöpflich. Nun tagt in London der großeFvrschnngsrat nnd soll Rohstoffe aus der Erde stampfen. Tas
ist wohl möglich. . . aber nicht von heute aus morgen, son¬dern in langer mühevollerArbeit, unter Einsatz der besten
Kräfte lind großer Kapitalien. Der englischeFvrschnngsratwird sich heftig beeilenmüssen, wenn er wenigstensmit demProjektieren noch znrecht kommenwill.

Sahara-Straße vor der Vollendung. Die französische Re
giernng hat angeordnet, daß die große Sahara-Straße, dereu Ban vor dem Krieg begonnenwurde, beschleunigt fertig¬
gestellt und demnächst eröffnet wird. Durch Benutzungdieser
Straße will die französische Regierung die engliscĥ Blockadeder afrikanischenAtlantikhäsenFrankreichs umgehen.



't i ^i>̂ "
^, "' cK/Z

i„ ' ^

'"... ^ . .'jL

'1>,

?' ^

^iiW

I . Beilage zu Nr . 244 Bremer Zeitung

'/

7 ?.

.7 ' -

sr .M!

7 ^ . ,
I!/» »K

-M)
^i ) tW
- -« »v ii
-- ^ >l

-s-
-i >- :

«- - .X

>VL

. ->/ büiL

. - N ^ .H.i

!/i>

- -- v
,-> M!'

» K.

I - ',
>->,o --"

. r

. l^ N^

5t^

'. rr-'

,-i'

!'

. erwarb billig Flottenstützpunkte
seure Zerstörer für die Weltmacht kngland— flusverkauf jenseits des fltlantik

Washington.  4 . September.
Die im Austausch gegen alte , bereits zur Verschrottung be¬

stimmt gewesenen Zerstörer durch die Vereinigten Staaten
erworbenen Flottenstützpunkte liegen gemäß der von Roose¬
velt in einer Note an den Kongreß gegebenen Mitteilung
auf Neufundland , aus den Bermuda -Jnseln , den Bahama-
Jnseln , Jamaika , S/mta Lueia , Trinidad , Antigua und in
Britisch -Guahana.
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Ein bezeichnendes Licht aus die Verhandlungen in der An¬
gelegenheit des Austausches von alten USA .-Zerstörern gegen
wichtige britische Stützpunkte in Amerika wirst der soeben
vom Staatsdepartement bekanntgegebene Briefwechsel zwischen
Außenminister Hüll und dem britischen Botschaster Lord Lo-
thian . Danach richtete Hüll am 29. August 1940 folgende Mit¬
teilung an Lord Lothian:

„Der britische Premierminister soll am 4. Juni 1940 im
Parlament erklärt haben , daß , falls im Laufe des gegen¬
wärtigen Krieges die Gewässer um die britischen Inseln sür
die britischen Kriegsschiffe unhaltbar werden sollten , die bri¬
tische Flotte keinesfalls ausgeliefert oder versenkt , sondern in
Uebersee zur Verteidigung anderer Teile des Empires ent¬
sandt werden würde . Die Regierung der Vereinigten Staaten
erlaubt sich ergebenst anzufragen , ob die vorstehende Erklärung
die definitive Politik der britischen Regierung darstelle ."

Hierauf antwortete Botschaster Lord Lothian am 2. 9. 40
daß er vom Premierminister angewiesen sei, Außenminister
Hüll davon zu unterrichten , daß die besagte Erklärung un¬
bedingt die definitive Politik Seiner Majestät Regierung
darstelle.

Der britische Ministerpräsident Winston Churchill beruft
sich gern daraus , ein Nachfahre des Herzogs von Marlborough
zu sein, des Siegers von Malplaquet und anderen Schlachten.
Winston Churchill freilich ist kein siegreicher Feldherr wie
sein Ahne vor zweieinhalb Jahrhunderten , sondern Fachmann
sür Rückzüge. Als Marineminister der ersten Weltkriegs¬
jahre zeichnete sich Churchill durch die Rückzüge bei Ant¬
werpen und Gallipoli aus , die ihm schließlich das Amt
kosteten. In dem jetzigen Kriege hat Churchill freilich jeden
seiner „glorreichen Rückzüge" zur Steigerung seiner persön¬
lichen Macht benutzen können . Die norwegische Niederlage
brachte ihn aus der Admiralität auf den Stuhl des Premier¬
ministers und die Flucht aus Dünkirchen machte ihn praktisch
zum Diktator Englands , der mit leichten Redensarten schon
den nächsten Rückzug im Somalikand . den ersten Verlust einer
britischen Kolonie , als bedeutungslos hinstellen konnte.

Es sprichtmr ^ m Niedergang he.s englischen Selbstbewußt¬
seins , daß e^ diese SpieMftft " " " ^ "
zehren hingenommen backxRr
einer amerikanischen Mütter/

'WlkWtzstivhW Ausbe-
i-konnt « Churchill , der Sohn

.8 ' "einem neuen „glorreichen
i Rückzug " M ' ozeauisäze BbeitE starten . :Gegen fünfzig alte

Zerstörer werden sechs britische Stützpunkte jenseits des Atlan¬
tik (in Guayana, - auf Trinidads Antigua , Santa Lucia , Ja-
maica und der Bahama -Jnseln ) an USA . ausverkauft und
zwei weitere (aus Bermuda und in Neusundland ) noch ohne
Gegenleistung als Aufgeld zugegeben.

Man sieht, es ist ein Ausverkauf zu niedrigsten Preisen , eine
Art Saisonausverkauf des britisches Empires , das immer
stolz daraus war , keine Positionen freiwillig zu räumen . Als
Käufer tritt Präsident Roosevelt auf . Er kümmert sich eben¬
falls nicht um staatsrechtliche Grundlagen und noch weniger
um die Grundsätze der Neutralität . Roosevelt behauptet ein¬
fach ohne Beweis eine Bedrohung der Vereinigten Staaten
von Europa her und sagt lapidar : „ Aus diesen Gründen
habe ich mir die gegenwärtige Gelegenheit zunutze gemacht,
um die Stützpunkte zu erwerben ." Von der „Pacht aus 99
Jahre " , von der die englischen Nachrichten sprechen und die
ja auch nur eine Tarnung des dauernden Verlustes darstellt,
ist in den Washingtoner Meldungen gar keine Rede . Man
spricht praktisch von der ständigen Inbesitznahme der Stütz¬
punkte des Sternenbanners in den englischen Kolonien jen¬
seits des Atlantik . Roosevelt selbst vergleicht das Geschehnis
mit dem Ankaus der französischen Festlandskolonie Louisiana
zur Zeit Napoleons.

Die schwebenden Verhandlungen der Vereinigten Staaten
mit dem britischen Dominion Kanada zeigten , daß der Rück¬
zug des Union Jack vor den Sternen und Streifen der USA.
offenbar noch nicht beendet ist . Mit den Kolonien ist Chur¬
chill diktatorisch umgesprungen und hat ihre Küsten ver¬
hökert . Neufundland , der älteste Ueberseebesitz Englands , ist
zwar formell ein Dominion mit „Selbstverwaltung ", aber
seit sieben Jahren steht es aus finanziellen Gründen unter

der Vormundschaft einer englischen Kommission . Aber Ka¬
nada darf noch selbst „verhandeln ", um auch Stützpunkte
an den Küsten seiner Provinzen Neuschottland und Neu¬
braunschweig und vielleicht auch eine Militärstrabe quer
durch Westkanada nach Alaska an die Vereinigten Staaten
abzutreten . Alles das zeigt aus das deutlichste den Prozeß
der Abbröckelung , der im britischen Empire eingesetzt hat,
dem die vergreisten Londoner Plutokraten im Kriege gegen
Deutschland Aufgaben zugemutet haben , die es nicht mehr
bewältigen kann.

Für SO Zerstörer also beginnt Churchill einen Ausverkauf
von Positionen , die England zumeist seit dreihundert oder
gar mehr Jahren innehatte . (Jamaica seit 1655 und Neu¬
fundland seit 1585) oder um die es heftige Kämpse führte,
wie Trinidad , das es 1797 aus spanischem Besitz eroberte . Ein
Nelson errang im Kampfe um Britisch -Westindien seinen
ersten SeekriegSruhm , nicht zum wenigsten gegen die Ameri¬
kaner , die nun dort als Gegenleistung für 50 Zerstörer
einziehen.

Es sind nebenbei ganz alte Zerstörer , die USA . in Zah¬
lung gibt . Sie sind in den letzten Weltkriegsjahrcn gebaut
worden , diese Boote von 1190 Tonnen , die einmal 35 See¬
meilen lausen sollten , aber sich im Flottendienst schnell ver¬
brauchten . Seit einer Reihe von Jahren lagen diese USA .-
Zerstörer aus den Schisfsfriedhösen der nordamerikanischen
Arsenale und waren zur Verschrottung reif , bis sie nun durch
die Notlage Großbritanniens zu einem teuren Verkquss-
objekt geworden sind . England hat von seinen eigenen Zer¬
störern , von dcneri es bei Kriegsbeginn etwa 180 besaß , nach
eigenem Eingeständnis bereits 30. sicher aber tatsächlich viel
mehr verloren . Die restlichen englischen ' Zerstörer haben nach
einer Rcutermeldung durchschnittlich - 25 Tage jedes Kriegs¬
monats auf See verbracht . Da werden die 50 alten Zer¬
störer aus USA . an der ernsten Sachlage auch nichts mehr
ändern . Auch sie werden die englischen Gcleitzüge nicht mehr
vor den deutschen Torpedos , Minen und Bomben sichern.
Welches Schicksal sie erwartet , zeigt der Verbleib von 10 älte¬
ren amerikanischen Handelsdampfern , die vor einem halben

Jahr unter belgische Flagge gestellt wurden , um das Neu¬
tralitätsgesetz durch Fahrten nach England zu umgehen . In¬
zwischen sind aber die vier größten unter ihnen bereits in so
kurzer Zeit untergegangen . Der britischen Seeherrschast ist
eben nicht mehr aufzuhelfen.

Reuter und die englische Presse stoßen über den „Ankauf"
der 50 USA .-Zerstörer ein Freudengeheul aus . Es soll von
dem schweren Stoß ablenken , den die britische Seeherrschast
gerade dadurch erhalten hat . Neusundland und Bermuda,
wo sich eine wichtige britische Marinewerft befindet , sicherten
Englands nordatlantische Verbindungen . Der Schwärm der
Bahama -Jnseln , die Kolumbus einst als erstes amerikanisches
Land entdeckte, liegt vor der Straße von Florida , die in
den Golf von Mexiko führt , und der Windward -Pajsage
zwischen Kuba und Haiti , die an Jamaika vorbei den Weg
ins Karibische Meer und zum Panamakanal öffnet . Der bri¬
tische Flottenstützpunkt Kingston auf Jamaika wurde durch
die Antilleninseln Britisch -Westindiens ergänzt , die sich in
weitem Bogen an der Ostseite des Karibischen Meeres er¬
strecken und das „Malta des Karibischen Meeres " deckten.
Santa Lucia , Antigua und das schon an der Küste von
Venezuela gelegene Trinidad , die Erdöl - und Asphaltinsel,
erhalten nun Flotten - und Luftstützpunkte der USA . Schließ¬
lich wird das Sternenbanner auch in Britisch -Guahana an
der Nordküste von Südamerika ausgezogen/

Noch soll aus den Inseln jenseits des Atlantik neben dem
Sternenbanner auch noch der Union Jack wehen , aber der
kanadische Abgeordnete Hanson sagte dieser Tage , er sehe die
Zeit kommen , an dem der Union Jack heruntergeholt wird.
Die Plutokratischcn Ausbeuter in London haben bei dem
Ausverkauf im Empire offenbar nur ihr persönliches Schicksal
im Sinn . Sie wollen jenseits des Atlantik gutes Wetter
machen , wenn sie ihr Volk im Stich lassen . Dann wollen sie

1a , nach einem Notenwechsel Churchills mit Roosevelt , auch
möglichst noch die britische Kriegsflotte mitbringen — was
davon übrigbleibt . Ausverkauf aus der ganzen Linie — das
ist ein trübes Zeichen für die britische Stellung nach einem
Jahr der „glorreichen Rückzüge ", deren Fortgang kein künst¬
liches Sicgesgeschrei aus London übertönen kann.

kden tut noch so ais ob . . .
Schöne Worte von offensive und Sieg — doch selbst der einfachste Soldat glaubt sie nicht meffr

Stockholm,  4 . September.
Kriegsminister Anthonh Eden richtete , nach einer Reuter¬

meldung , anläßlich des Jahrestages der Eröffnung der Feind¬
seligkeiten Botschaften an die Flakarmee und an die Metro-
Polttangarde , um sie zu ihren „bestandenen Ausgaben " zu
beglückwünschen . In seiner Botschaft erklärte Eden : „ Wir er¬
warten den Tag , von dem wir überzeugt sind , daß er nicht
allzu entfernt ist, an dem wir mit unserer vollen Macht an
Essektivstärken und an Ausrüstung unserer See - und Lust-
streitkräfte in die Offensive eintreten können , die uns allen
und unserer Sache auf den endgültigen Sieg zum Siege brin¬
gen wird ."

Mister Eden „glaubt " also immer an einen Sieg der aus¬
sichtslosen Sache der britischen Plutokraten und Kriegsver¬
brecher ; d. h. er tut nun so, denn ihm liegt nur daran/ , der
Armee diesen Glauben auszuoktruiercn . damit der «insache
Soldat , der ja durch die systematisch« Derdummutigstaktik der
ganz unter jüdischem Einfluß stehenden englischen Presse nicht
einmal weiß . wofür er in Wahrheit kämpft -, seihe ' Haut weiter
für die Geldsäcke der britischen Plutokratie , sür die Inter¬
essen der „Prviligierten " des JnselreicheS zum Markte zu
trägen . Mit den leeren Phrasen von „vollen Macht der
Effektivstärke und Ausrüstung der britischen See - und Luft¬
streitkräfte ." versucht Eden , der Armee diesen Glauben schmack¬
haft zu machen . Dabei weiß selbst der einfachste Soldat des
einstmals so mächtigen Empire , daß von der Effektivstärke
und Ausxüstung der britischen See - und Luststreitkräfte nach
den harten und gewaltigen Schlägen der deutschen Luftwaffe
und der deutschen U- und Schnellboote von einer englischen
Widerstandskraft nicht mehr viel übrig sein kann . Die „sieg¬
reichen Rückzüge " aus Narvik, -Düntirchsn / Britisch -,2omal,i-
land und nicht zuletzt auch die verheerenden Schläge deutscher
Bomber und Zkrstörungsgeschwader auf England in den letz¬
ten Tagen,wird Wochen : hoben. ..ihm .ein gintzegtiaes . .Bild dieser
„vollen Macht " vermittelt . Daß selbst der schone Anthöny
und mit ihm seine Gesinnungsgenossen vom Churchillschen

Kriegshetzekabinett und der britischen Plutokratenkaste nicht
mehr an einen sür sie günstigen Ausgang dieses Krieges
glauben , müßte der englischen Bevölkerung und Armee längst
durch die Tatsache bekannt geworden sein , daß ihre Macht¬
haber alles das in Sicherheit zu bringen wußten , was ihnen
„das Leben lebenswert " macht , ihr Gold , ihre Kinder , ihre
Wertgegenstände , ihre Rennpferde und Windhunde . Wer
das tut , zweifelt nicht nur an seinem Erfolg , sondern „rech¬
net " bestimmt mit seiner Niederlage.

In dieselbe Linie fällt aülh eine Erklärung des Staats¬
sekretärs für Indien , Amery , die dieser anläßlich des Jahres¬
tages des Krieges dem amtlichen britischen Nachrichtenbüro
Reuter abgab . Amery erklärte : „Am Ende des ersten Kriegs¬
jahres hat Indien bereits einen beträchtlichen Beitrag an
Menschen , Geld und Material sür die gemeinsame Sache ge¬
leistet . Der Rhythmus seiner Kriegsanstrengungen erhöht sich
von Woche zu Woche und wird im kommenden Jahre noch
mehr anwachsen , wenn seine unbegrenzten Hilfsquellen rest¬
los mobilisiert sein werden . Ich glaube , daß Indien , vereint
in der Verachtung der Gewalten der Tyrannei und der An¬
griffslust seine Rolle in der großen Offensive spielen wird,
die am Ende des Kampfes unseres Empires für Gerechtigkeit
und Freiheit stehen wird ."

Trotz aller , mehr als deutlichen Absagen aus Indien
„glaubt " Herr Amery immer noch an die Rolle , die er diesem
von dem plutokratifchen England so blutig unterdrückten
Land und Volk sür seine Interessen zu spielen aufzwingen
möchte. Daß er dabei ausgerechnet dem indischen Volke zu¬
mutet , an der Seite Englands für Freiheit und Gerechtigkeit
zu kämpfen , mag in den Ohren dieser Unterdrückten wie blu¬
tiger Hohn klingen , die schon seit Jahren sür ihre eigene
von den Engländern geknechtete und geknebelte Freiheit und
um Gerechtigkeit ringen . Und daß er England auf das
nächste Jahr als Siegesjahr vertröstet , das beweist nicht nur.
wie falsch er die Stimmung im englischen Volk einschätzt,
sondern auch . wie skrupellos seine Clique mit dem Schicksal
des englischen Volkes umzugehen beliebt.

Vie flucht - es britischen Seschwa- ers
Italien stol; auf feine Sturikampjflieger — freche englische übergriffe in Saudi-strabien

Iiil. Rom,  4 . September.
Der erstmalig « Einsatz italienischer Sturzkampfflieger hat

in Italien größtes Aussehen erregt . Die neue Konstruktion,
die in Fachkreisen geradezu als die italienische Spezialwafse
gegen Kriegschisse bezeichnet wird und Wohl allen bisher im
Lust -Tcc-Krieg gesammelten Erfahrungen Rechnung trägt , ist
nach den Beschreibungen der Presse mit aerodynamischen
Bremsvorrichtungen ausgestattet , die die Geschwindigkeit im
Sturzslug nicht über die Grenze der Manövrierfähigkeit an¬
wachsen lassen . Da der Neigungswinkel des Sturzes 85 Grad
übersteigt (die Sturzgeschwindigkeit beträgt 500 Stdkm .),
rechnet man mit größter Zielsicherheit auch bei Sturzslügen
aus über 1000 Meter Höhe. Das Gefecht vom Montagnach¬
mittag hat diesen Erwartungen vollauf recht gegeben . Nachdem
wellenförmig angreifende Verbände normaler italienischer
Bomber das englische Flottengeschwader bereits in die Flucht
geschlagen hatten , traten die Sturzkampsmaschinen in Szene
und verrichteten ganze Arbeit.

Ein englischer Flngzeuträger wurde am Rolldeck getrosten,
ferner bekamen ein Schlachtschiff, ein Kreuzer und ein Zer-

Schwierige Kriegssinanzierung in kngland
Kriegsanleilie wenig gereichtet — Staatsschulden bei Privatbanken — Seldbeschaffungin Newgork

Bern,  4 . September.
Wie die englische Presse unterstreicht , ist die britische

Kriegssinanzierung durch die ständig abnehmende Spartätig-
keit der Bevölkerung ernstlich gefährdet . Die Zeichnung von
Sparzertifikaten und Kriegssparbonds betrug in den letzten
Augustwochen nur noch 4,4 Millionen Pfund , während sie
Ende Juni und Ansang Juli wöchentlich durchschnittlich
wenigstens 12,5 Millionen Psund erreicht hatte . Wie der
Wirtschastskorrespondent der „ Neuen Zürcher Zeitung " aus
London meldet , werden auch die Zeichnungen aus die 2>/-pro-
zentige siebenjährige Kriegsanleihe als unbefriedigend be¬
zeichnet . Der größere Teil des lausenden Ausgabcnüber-
schusses müsse immer wieder kurzfristig gedeckt werden , was
bei der libcralistischen Struktur der englischen Wirtschaft die
Jnflationsgesahr zu fördern geeignet sei.

Im Juli habe das lausende Defizit von 180 Millionen
Pfund bis zur Höhe von 143 Millionen Psund durch , Aus¬
dehnung der schwebenden Schuld gedeckt werden müssen . Für
die Periode vom 27. Juli bis 24. August hätten dem Etat¬
defizit von 202 Millionen Psund nur 85 Millionen Psund
durch neue Zeichnungen auf Sparbonds und Kriegsanleihen
gegenübergestanden . Die kurzsristigcn Kredite des Schatzamtes
bei den englischen Privatbanken sind bereits auf 50 Millio¬
nen Psund gestiegen . Man glaube deshalb in London , daß
die Regierung dazu übergegangen ist , nicht nur . aus Grün¬
den der Tevisenbeschasfung , sondern unmittelbar zur Deckung
des Kassendefizits in bedeutendem Umsang Goldbestände in
Newybrk zu veräußern . Angesichts dieser Immer schwieriger
werdenden Finanzlage wird der Rus nach allgemeinem
Zwangssparen immer lauter.

Vom Reuterbüro wird die Meldung . verbreitet , daß der
Staatssekretär des Ueberseehandelsministeriums , Harcourt
Johnston , ein „vertrauenerweckendes Bild des britischen Han¬
dels nach 12 Monaten Krieg " gezeichnet habe . Johnston habe
erklärt , daß Großbritannien noch immer seine Waren an
seine Ueberseekunden liefere und es auch im zweiten Kriegs¬
jahr tun werde . Die britische Seeherrschaft , die Verfügbarkeit
ausreichenden Handelsschftfsraumes , die Rohstosszuteilungen
an die britische Ausfuhrindustrie und die Verbrauchsbeschrän¬
kungen in England hätten alle zusammen die Aufrechterhal¬
tung des britischen Ausfuhrhandels gesichert, während inan
auf der anderen Seite keine deutschen Gütertransporte aus
der See .mehr antresfe.

Johnston hat bei dieser sehr zuversichtlich klingenden Er¬
klärung bedauerlicherweise eine Reihe von Faktoren zu er¬
wähnen vergessen, die sür eine Beurteilung det britischen
Aussuhrlage nicht unwesentlich erscheinen . Er vergaß vor
allem , daraus hinzuweisen, , daß die britische Ausfuhr nach

Kontinentaleuropa , die sich früher immerhin aus mehr als
ein Drittel der britischen Gesamtaussuhr belicf , heute nach
12 Monaten Krieg infolge der gewaltigen militärischen Er-
solae Deutschlands völlig weggefallen ist. Allein bis Ende
Juli , also nach els Monaten Krieg , war das Passivum der
britischen Handelsbilanz bereits auf 546 Millionen Psund
Sterling angewachsen gegenüber 208 Millionen Psund Ster¬
ling in der gleichen Zeit des Jahres 1938/39.

Alan ver/nißt auch nähere Angaben über den Umfang des
zur Verfügung stehenden britischen Handclsschifssraumes , was
gerade in den überseeischen Ländern zweifellos besonders
interessieren würde , da dort andauernd lebhafte Klagen über
den fehlenden Schiffsraum für die Transporte von Gütern
nach England laut werden . Es ist auch seltsam , daß das bri¬
tische Uebersee -Sandelsministerium noch nicht einmal aus den
eigenen Zeitungen Englands erfahren hat . daß zahlreiche Ein¬
fuhren gedrosselt werden müssen-, weil die Schisse für die
Transporte nicht vorhanden sind . Aus den gleichen englischen
Zeitungen ist auch immer wieder zu erfahren , daß die Roh¬
stoffzuteilungen an die britischen Ausfuhrindustricn keines¬
wegs so glänzend und ausreichend sind , wie Johnston dies
darstellen möchte , so daß selbst die in geringem Umfang aus
dem Ausland noch eingehenden Aufträge meist nicht restlos

und nur mit großen Verzögerungen ausgeführt werden
können.

Alle diese Gründe erklären auch die Tatsache , daß die
britisch « Ausfuhr nach Uebersee und den noch erreichbaren
neutralen Häsen mengenmäßig gewaltig zurückgegangen ist.
Aus der deutschen Seite ist demgegenüber eine sehr erhebliche
Ausfuhrsteigerung nachdem heute vollständig allein beherrsch¬
ten großeuropäischen Raum und nach dem Osten zu ver¬
zeichnen . die von niemand bestricken werden kann und die
den Ausfall des Seehandels zu einem sehr bedeutenden Teil
wieder ausgleicht.

Das heutige Bild des britischen Handels wird erst dann in
der richtigen Weise „vertrauenerweckend ", wenn man es mit
der britischen Handelslage vor einem Jahr und den Be¬
mühungen und Reden der britischen Minister in den ersten
Kriegsmonaten vergleicht . Damals wollte England mit seinem
Handel noch die ganze Welt außerhalb der deutschen Reichs-
grcnzen beherrschen und heute ist es nach eigenem Eingeständ¬
nis mehr oder weniger auf die westliche Hemisphäre be¬
schränkt . Auch die zuversichtlichsten Reden der maßgebenden
Londoner Stellen können das englische Volk und die Welt
über die gewaltigen wirtschaftlichen Verluste Englands , die
sich heute nach zwölf Monaten Krieg zeigen , nicht hinweg¬
täuschen.

störer Volltreffer ab . Diese Resultate sind , wie in Fachkreisen
betont wird , um so höher zu werten , als die Sturzkampsslieger
in verhältnismäßig großen Entfernungen von ihren Stütz¬
punkten operierten und bei ihrem beschränkten Aktionsradius
nicht die volle Bombenlast mit sich führen konnten . Unter den
drei nicht zurückgekehrten italienischen Flugzeugen befindet
sich keines des neuen Typs . Auch das von den Engländern
in gewohnter feiger Niedertracht unter Feuer genommene
italienische Rote -Kreuz -Flugzeug konnte sich durch geschicktes

-Manövrieren retten . In der mondlosen Nacht zum Dienstag
ist der englische Flottenverband in regelloser Flucht vom
Schauplatz seiner Niederlage verschwunden.

Die langwierigen englischen Versuche , die Sultanate des
Habrama -ut zu beeinflussen und zum Kampf gegen den -deinen
und Saudi -Arabien aufzuwiegeln , können heute als ge¬
scheitert angesehen werden . An der gangen Südküste der
arabiscl ^ n Halbinsel , besonders in den Sulkanaten Keschin
und El Scheher im Hinterland von Aden flackert wieder der
Aufruhr . Der unmittelbare Zusammenhang mit dem großen
italienischen Sieg am gegenüberliegenden User des Golfs
von Aden in Britifch -Somaliland ist unverkennbar . Die
Kriegsentwicklung auf dem Territorium Aeghptens und die
jüngste erfolgreiche italienische Bombenaktion gegen den
Suezkanal hat , italienischen Berichten zufolge , die von der
Grenze des Armen einlaufen , die Revolte des Hadramaut ge¬
gen den englischen „Protektorats "-Anspruch vollends aus¬
gelöst . Die englischen „Protektoren " antworten darauf , wie
sie es im Jahre 1938 getan haben , indem sie gegen die auf¬
ständische Bevölkerung Bombenflugzeuge einsetzen und ihr
einziges Hab und Gut , die Viehherden , mit Maschinen¬
gewehren niedermachen . Besonders grausam und erbittert ist
der Vernichtungsselbzug , den England gegenwärtig gegen die
Stämme von Makad el Fhra führt . Alle Sultane des Ha¬
dramaut haben sich in diesen Tagen an König Jbn Saud
um Hilfe gewandt.

Die Briten haben die *Gefahr erkannt und an den Grenzen
des saudischen Gebiets Maschinengewehrnester angelegt . Die
englischen Söldner -Piloten , die sür die Flugstunde zwei
Psund verlangen und erhalten , überfliegen das saudische
-Territorium und beschießen alle Ansammlungen von Bedui¬
nen . Es überrascht nicht , wenn gleichzeitig berichtet wird,
daß am Hos von König Jbn Saud England , wie srülzer die
Türkei , jeden Einsluß verloren hat . Gleichzeitig werden auch
aus dem denken Krieasvorbereitungen bekannt . Der Besuch,
den der Agent des Intelligent « Service , Oberst Byall , im
Februar d. Js . beim Jmam des deinen gemacht hat , ist
jedensalls ergebnislos geblieben

Späterhin versuchten die Engländer daher , durch geschickt
^organisierte Uebersälle aus Krawanen aus dem Deinen nach
Aden Provokationen zu schassen. Der kluge Beherrscher des
deinen beschränkte sich aber daraus , Handstreiche britischer
Truppen am Roten Meer zu verhindern und wartet im
übrigen die Stunde ab , in der sein Verbündeter , Jbn Saud,
losschlagen würde . Wachsende Besorgnis der Engländer wer¬
den auch aus Transjordanien und dem Irak gemeldet . Beson¬
ders der Bevölkerung des Emirates Transjordanien hat sich
lebhafteste Unruhe bemächtigt.

Donnerstag , den 5. September 1940

Veofülirer
verlieh kriegsverdienftkreuze

Berlin,  4 . September.
Der Führer hat dem Generalgouverneur Reichsminister

Dr . Frank , dem Reichsstatthalter im Reichsgau Danzig-
Westpreutzen , Gauleiter Förster , und dem Reichsstatthalter im
Warthegau , Reichsstatthalter Gauleiter Greiser , in Aner¬
kennung ihrer Aufbauarbeit im deutschen Osten das Kriegs¬
verdienstkreuz erster Klasse verliehen.

„vailo Mail" fuchl nach rroslgriinden
Tan Sebastian.  4 . September.

Die Londoner „Dajth Mail " beschäftigt sich in ihrem Leit¬
artikel am Montag mit dem ersten Kriegsjahr . Naturgemäß
sucht das Blatt nach Trostgrllnden . Aber die Luche ist
wenig ergiebig , und im ganzen liest man da Sätze, die bis¬
her in englischen Zeitungen verpönt waren.

In dem Artikel heißt eS u . a .: „Aus dem Lande war es
ein Katastrophenjahr (stimmt !) , zur See haben wir unser
Bestes getan ( !), und in det Luft sind wir im Ausstieg be¬
griffen (oh oh !). Wir haben uns nicht aus die Verteidigung
beschränkt , sondern unsere Angriffe gegen die entferntesten
Winkel in Feindesland getragen ldas ist also die groß¬
angekündigte „Lsfensive "). Wie Churchill sagt (dann muß
es ja stimmen ), wird den Nazis stückweise und in harter
Arbeit die Vorherrschaft in der Lust entrissen (entrissen !). Das

MßZWMM
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ist eine tröstliche Versicherung , an die wir sest glauben müssen,
wenn die Sirenen heulen.

Wir wollen uns über die Lage nichts vormachen . Wir wer¬
ben große Probleme zu lösen haben . Wir brauchen neue
Methoden und neue Männer . Die Operationen des Heeres
im vergangenen Jahr haben uns gezeigt , baß unsere Füh¬
rung genau wie die der Franzosen vollständig versagte und
den Krieg nicht verstand (und die vielen „erfolgreichen Rück¬
züge "?) . Führer mit Gedanken , die noch aus den Jahren
1914/1918 stammen , müssen aus den leitenden Stellen ver¬
schwinden (der alte General Jronside behauptete zu Kriegs-
beginn das - Gegenteil ). Als kriegführende Macht haben wir
erst im Mai zu leben angefangen (zu „ lebSn" ist gut !). Wir
haben eine Menge drohender Gefahren abzuwehren . Wir
müssen alle arbeiten in dem Gedanken , daß wir verzweifelt
um unser nacktes Leben kämpfen ." Ein ganz neuer Ton .

Sriechischer ranker ausgebrannt
ril . Athen , 4. September.

In der neben dem Hafen von Piraeus gelegenen Bucht
Drapezona , in der sich die Tanks der Shell -Kompanie be¬
finden , ist Mittwoch früh auf dem Petroleumschiss „Agios
Joanni " ein Feuer ausgebrochen . Das Schiff ist gesunken.

Rücktritt des japanischen Marineministers . Wie Domci
meldet , hat Marineminister Vizeadmiral Yoshida durch Dize-
marineminister Sumiyam dem Ministerpräsidenten seinen
Rücktritt mitgeteilt . Yoshida wurde am Mittwoch — Domei
zufolge — mit Herzbeschwerden in das Marinehospital ein¬
geliefert.
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Ustty, -ss schönste Mädel-er Insel/ Von
Curt Helling

„Wieso ist Palangi so gefährlich, Käpt'n?" fragte Bennie
Osborn und nahm das Glas von den Augen, durch das er
das flache Gestadeder grünen Insel betrachtet hatte, die
langsam näherrückte. „Sandbänke? Oder Riffe?".

„Nein," erwiderte Kapitän Knott, „aber Katth. Katty
O'Meara! Ich bin neugierig, wie Sie wieder von hier weg¬
kommen werden. Am liebsten möchte ich Sie gar nicht an
Land gehen lassen."

„Wegendieser— Katty?"
„Wegen dieser Katty!"
Bennies jungenhaftes Gesicht mit den strahlenden blauen

Augen und dem blonden Haarschopsdarüber zeigte eine
herausforderndeGleichgültigkeit.

„Ich kann mir nicht denken", meinte er, „daß ausgerechnet
ich . . ."

„Natürlich nicht", unterbrach ihn sein Vorgesetzter, „weil
Sie Katty nicht kennen. Stellen sie sich eine hall»; Irin vor,
die zur anderen Hälfte spanischesBlut in den Adern hat.
Sie haben so etwas noch nicht gesehen zwischen Frisco und
Sidney. Sie ist wie eine seltene Orchidee, wie eine fremd¬
artige Blume, die den ganzen Zauber dieser Inseln atmet.
Mit einem Wort: Sie ist das reizvollste Geschöpf, das mir
je begegnetist." .. ,

„Sie machenmich zwar ein bißchen neugierig, Käpt n,
aber . . ."

„Ich will Sie nur warnen, OSborn."
Bennie hob geringschätzig seine breiten Schultern.
„O," meinte Kapitän Knott, „nicht vor Katty, sondernvor

ihrem Vater. Vor dem alten O'Meara. Er läßt sie nämlich
nicht aus den Fingern, und auf der Insel ist kein Platz mehr
für einen Weißen. Die Gesellschaft schlägt alle Gesuche ab, die
um einen Posten auf Palangi bitten."

„Also," sagte Bennie großartig, „angenommen, ich meine,
wirklich nur angenommen, ich würde mich in diese merkwür¬
dige Katty verlieben, dann wüßte ich nicht, warum ich mit
dem Alten nicht fertig werdensollte."

Kapitän Knott kicherte. „Wenn Sie jemals mit diesem dick¬
köpfigen alten Iren etwas zu tun gehabthätten, würden.Sie
nicht so leichtsinnig von fertig werden reden. Ich kann Ihnen
da ein paar Geschichten erzählen . . ."

Kapitän Knott schwang klingelnd den Telegraphen auf
„Stop", und gleich daraus stellten die emsigen Maschinenihr
Lied ein, das Wochen hindurchdie „Dakota" Tag und Nacht
durchzittert hatte. Sanft rauschendglitt sie wie ein Segler
über die spiegelnde Flache der Lagpne ihrem Ankerplatz zu,
in dessen Nähe schon die Boote der Eingeborenenherumwim-
melten.

„Da war zum BeispielPete Sieland, Steuermann aus der
.Trinette"". nahm Kapitän Knott den Faden auf. „Nur um
Katty ein Paar Tage länger anhimmelnzu können, bohrt er
seinen Schoner an und hätte ihn beinaheaus Grund gesetzt,
wenn O'Meara nicht dahinter gekommen wäre. Er wurde
mit Gewalt von der Insel entfernt und dann in Eisen gelegt.
Da war Vandermer von dem Schiff „Hawai". AIs Erster
Maschinist war es sür ihn eine Kleinigkeit, die Rudermaschiue
unauffällig außer Funktion zu setzen. Aber nach drei Tagen
kam O'Meara an Bord und brachte nach einer kurzenZwie¬
sprache mit dem Kapitän die Maschine in zehn Minuten wie¬
der in Ordnung. Vandemerverkauft heute Streichhölzerin
der Palkstrect in Sän Franzisko. Da war Paddy Hcmng von
der „Ballarat". Er war Untersteuermann, und fein -Schiff
mußte ohne ihn wieder auf die Reise gehen. Eine Woche
später aber hatte O'Meara ihn gefaßt, und nachdem er zehn
Tag« lang bei Wasser und Maisbrot gesessen und jeden Tag
eine Tracht Prügel von dem Alten bezogenhatte, wurde er
mit dem nächsten Dampfer abgeschoben. Da war Zimmh
Stone, ein Prachtkerl . . . doch"genug davon! Wie gesagt,
ich bin neugierig, was Sie -machen werden, Osborn."

Nicht dergleichen, Käpt'n", lachte Bennie. Aber der Schisser
sah seinen ersten Maaten an, als ob er ihn keineswegsftrr
besser hielt, als die anderen.

Indessen war die „Dakota" bei den Kanus und Leichtern
angelangt, und Kapitän Knott ließ die Maschinerückwärts
laufen. Die Ankerketterasseltedurch die Klüse und dann
folgte ein endgültiges Stop. Gleich darauf öffneten sich die
Luken und die Ladebäumebegannen schwingend ihre Arbeit.

Erst gegen Abend, als Kapitän Knott längst im Bungalow
seines alten Freundes Krusensternsaß, fand Bennie Zeit, in
Gesellschaft des Untcrsteuermanns an Land zu gehen. Sie
steuertengeradewegsO'Mearas Laden an, wo es für durstige
Seeleute immer einen guten Tropfen gab, und' Bennie lernte
— vielleicht zum erstenmalin seinem Leben— in dem Iren
einen Menschen kennen, bei dessen Anblick er sich sofort vor¬
nahm. ihm nach Möglichkeit niemals in die Quere zu kommen.

Sie saßen vor dem Hause auf der überdachtenVeranda.
Bennie war mit seiner ersten Ladung Gin schnell fertig und
rief nach einer zweiten.

„Ich würde an Ihrer Stelle nicht so viel trinken," hörte
er da plötzlich eine.glockenreine Stimme hinter sich. Erschrocken
fuhr er herum, während ihm das Derz bis in den Halz schlug.
Im Rahmen der Tür stand ein junges Mädchen, das niemand
anders sein konnte als Katty. Ihr Lächeln, mit dem sie ihren
Dorwurs begleitethatte, erstarb wie die Sonne hinter einer
Wolke, während sie zugleich die Lider senkte, als ob das
strahlende Blau in Bennies Augen sie verwirrte. Bennie
aber fühlte sich wie ein verabscheuungswürdigerSausbold

dieser Erscheinunggegenüber, die ihn überwältigte wie eine
Traumgestalt aus einer besseren Welt.

Eine halbe Stunde später, nachdem sich sein Begleiter längst
gedrückt hatte, tvandelte Bennie mit Katth durch die Däm¬
merung. Und als der Mond rund und geheimnisvollüber
den Horizontstieg und durch die Stämme der Palme geisterte,
gab eS ein Liebespaar mehr auf der Welt.

Die „Dakota" sollte am nächstenVormittag mit der Flut
wieder in Äe gehen, aber bevor es dazu kam, erschien
Patrick O'Meara an Bord. Obgleicher mit nichts weiter
bekleidet war als mit einem Netzhemd und kurzen Leinen¬
hosen, machteer einen äußerst kriegerischen Eindruck. Man
ahnte, daß unter dem riesigen Strohhut seine roten Haare
gesträubtwaren wie der zorngeschwollene Kamm eines wüten¬
den Hahnes.

„Wo ist meine Tochter?" bellte er Kapitän Knott an.
„Und wo ist dieser,-Osborn? Geben Sie ihn heraus, damit
ich ihm das Genick umdrehen kann!"

Kapitän Knott erschrak. Mit schwerem Kopf war er vor
einer halben Stunde von Krusensterngekommen, in der Er¬
wartung, zur festgesetzten Zeit den Anker lichten zu können.
Und nun kam dieser O'Meara und ließ schreckliche Dinge
ahnen, die sofort zur Gewißheit wurden, als ihm gemeldet
wurde, daß Osborn nirgends aufzufinden sei. Niemand von
der ganzen Mannschafthatte ihn seit gestern abend gesehen.
Da. auch Katty verschwunden war, bbieb nur die Vermutung,
daß sich das Paar ins Innere der Insel zurückgezogen hatte,
um den Alten später vor eine vollendeteTatsache zu stellen.

O'Meara zog fluchend wieder ab und versichertedabei,
die beiden in spätestens drei Tagen eingesangenzu haben.
So lange aber konnte Kapitän Knott nicht warten. Er hatte
seinen Törn einzuhalten, und nur ein Schisfbruch hätte ihm
erlaubt, davon abzuweichen, nicht aber eine solche Kleinigkeit
wie Verlust seines Ersten Offiziers. Mit Bedauern stellte er
fest. daß wiederum ein hoffnungsvollerund tüchtiger See¬
mann seinen romantischenGefühlenzum Opfer gefallenwar,
und entschloß sich schweren Herzenszur Abfahrt.

Die „Dakota" hatte schon die Außenrisse der Lagune hinter
sich, und Kapitän Knott wollte eben den Fall Osborn im

-Logbuch vermerken, als Bennie plötzlich neben ihm stand und
mit der Hand an der Mütze sich zur Stelle meldete. „Wie lange
sind Sie schon an Bord?" fragte der Schisser streng und legte
die Feder wieder weg, nachdem er sich von seiner Ueber-
raschungerholt hatte. „Seit Mitternacht, Käpt'n", erwiderte
Bennie, der zwar ernst, aber nicht hoffnungslos aussah.
„Haben Sie geglaubt, ich wäre desertiert?"

„Ich mußte es leider annehmen. Aber weshalb haben Sie
sich verborgen?" . , „

„Katty O'Meara flehte mich an, auf Palangi zu bleiben.
erklärte Bennie sachlich einen romantischenVorgang, „und
ich fürchtete, daß sie mich auf der „Dakota" aussuchen würde,
nachdem ich sie heimlich verlassen hatte. Sie wäre dann wahr¬
scheinlich nicht mehr von Bord gegangen, und deshalb mußte
ich den Eindruckerwecken, ich wäre auf der Insel geblieben,
schon um „Ihnen Schwierigkeitenzu ersparen."

Kapitän Knoft zuckte hilflos die Achseln. „Schwierigkeiten
habe ich trotzdem gehabt", sagte er. „O'Meara war hier und
suchte seine Tochter. Er wollte Sie zerhacken. Osborn."

Bennies Gesicht zeigte einen unerklärlichenAusdruck. '
„Würden Sie wieder umkehren, Käpt'n?" fragte er.
Kapitän Knott ging mit Bennie auf die Brücke hinaus

und sah achtern die Insel Palangi unter dem Hogizontver¬
schwinden. „Die .Dakota" ist kein Vergnügungsdampser.
Osborn", sagte er. „Außerdem wüßte ich nicht, warum?"

„Fein!", erwiderte Bennie. „llnd jetzt werde ich von der
Freiwache das Schiff durchsuchen lassen."

Sie fanden Katty im Lieblingsversteck aller blinden Passa¬
giere, nämlich unter der Persenning eines Rettungsbootes.
Sie schien ein bißchen zerknittert und ängstlich, aber als sie
Bennie sah, hatte sie alle Scheu verloren. „Und was machen
wir mit Ihrem Vater?", fragte Kapitän Knott sie besorgt.

„Wir werden ihm aus Frisco flinken und um seinen
Segen bitten", erklärte Bennie. nahm Kattys Arm und ver¬
schwand mit ihr aus dem Kartenraum

Käpt'n Knott aber schüttelte mißtrauischden Kopf hinter
ihnen her.

„Wenn das man keine Verabredungwar", brummteer und
dachtemit Unbehagenan sein« nächsteReise nach Palangi.

Brandherde „abschweifenden" Wasserstrahlender Schläuche be-
duschen zu lassen. ... . . .

Als zu guter Letzt die Uebung dann abgeblasenist, Hort
man dennoch nur Worte des Lobes von den gestrengen Herren
Vorgesetzten, mit der kleinen notwendigen und weisen Ein¬
schränkungnatürlich, daß es das nächste Mal noch besser
klappen müsse.

Damit nun aber auch der inzwischen angewachsene eigene,
innere Durst gelöscht werden kann, erhält jedermannaus dem
Säckel der Gemeinde, die weiß, was sich schickt, eine — Bier-
marke. Sie hat begreiflicherweise nur einen geringen Kurs
und sie gilt in allen Wirtschaftendes Dorfes . . . in denen
so mancher Mann bald darauf bei nachfolgendem nächtlichen
Umtrunk bedauert, daß sie nicht gleich für zwei, dre, Mark
in Zahlung gegeben werden kann.

Dörflicher Feuereifer / Von Nurt H. Uauffmarin

Mitten in einem kleinen Dorf ist eines Abends alles an¬
getreten, was von Männern überhaupt noch dahinmist.

Zu den jungen Männern zählenheute abend, wo es etwas
besonderes geben wird, auch die Allerjüngsten. . . die Sech¬
zehn- und Siebzehnjährigen/die diese unvermutete Erhebung
in den Mannesstand, zu der ihnen eine bürgermeisterliche
Verfügung verhaft, mit sichtlichem Stolz annehmen.

Der Umstand, daß sie mit richtigenMännern, mit ausge¬
dienten Weltkriegssoldatenund Familienvätern Schulter an
Schulter in Reih und Glied und nicht etwa abgesondert wie
die Schafe von den Böcken als jüngstes Gemüse irgendwoab¬
seits und unbeachtet stehen, läßt sie die ihnen sür diesen einen
Abend zugebilligteMännlichkeitnoch bewußter genießen, so
daß einige von ihnen, die am Nachmittag noch mit Schul¬
buben Murmel spielten, jetzt nichts altz stolze Nichtachtung sür
diese rasch verratenen Spielgefährten übrig haben und sie
gar nicht mehr zu kennen scheinen. Die Weißhaarigenund
Graubärtigen neben ihnen im Glied verpflichtensie selbstver¬
ständlich zu dieser Haltung.

Diese allerletzte Mannschaftdes Dorfes, die in ihrer unter¬
schiedlichen Altersstusungbeinahe an das berühmte letzte Aus¬
gebot der Tiroler Standschützen erinnert, verliert jetzt durch
das Erscheineneiniger uniformierter Männer ihren zivilen
Anstrich, es kommt sozusagen„Zug in die Kolonne", wie man
so treffend sagt, obgleich die Uniformierten keine Soldaten,
sondern nur Feuerwehrmännersind.

Und als der Fenerwehrofsizicrgar vor die Front seiner
kunterbunt gemischten Mannschafttritt , schneidige Komman¬
dos über den Platz vor dem Spritzenhauseschallen läßt und
zuletzt noch der Bürgermeisterhöchstselbst erscheint, dem das
-Ganze mit militärischstraffer Kürze gemeldet wird, — da be¬
ginnt der Ernst des Lebens. . . in diesem speziellenFalle
nun die Feuerwehr-übung des Dorfes im Zusammenhangmit
den Luftschutzmaßnahmeu, zu denen alle Sechzehn- bis Sechzig-
jührigen ohne Unterschied des Standes sür heute abend ausge¬
rufen sind.

Angesichts dieses plötzlich ausgebrochenenErnstes der Lage
benehmensich aus einmal sogar die rundum als Schlachten¬
bummler züschauenden Dorsinsassen, die sich vornehmlichaus
Dreikäsehochs beiderlei Geschlechts, aus halbflüggen Buben
und 'Mädchen sowie jüngeren und älteren Frauen zusamnuzn-
setzen, etwas gesitteter und unterlassengottlob ihre dem Ernst
des Allgenblicks, so gar nicht angepaßtenfaulen Witze, mit de¬
nen sie vorhin fast zum Schaden der feuerwehrlichen Disziplin
und Autorität, ihre in Reih und Glied stehendenBrüder,
Onkel, Väter und Opapas anödeten.

Noch ein paar markige Kommandos — und die ganze
Mannschaft, einige sechzig Mann zu mehreren Zügen einge¬
teilt, stürzt sich mit wildem Eifer, bei dem keiner der zö-.
gcrnde, faule Letzte sein will, in das Spritzenhaus. Nach an¬
fangs bedrohlich erscheinendem Durcheinanderordnet sich unter
dem sachlichen Zugriss der Uniformierten das wirre zivile
Chaos bald, so daß nach zehn Minuten eine mit allem Ge¬
rät ausgerüsteteFeuerlöschmannschaft zur Stelle steht. Einige
Grüppchen völlig Unerfahrener werden noch rasch mit den
geheimnisvollenFunktionen der Hydranten, mit dem An¬
schraubender Schläucheund anderen so tpissenswertenwie
notwendigenVerrichtungender Feuerbekämpsungvertraut ge¬
macht — und dann gehts aufs Ganze:

Ein großes stattliches Bauernhaus dicht am See brennt,
Gott sei Dank nicht in Wirklichkeit,' sondern nur so, eben der
Uebung wegen. In Eilmärschensetzt sich die ganze Kolonne
in Marsch — und da die angenommeneBrandstätte keine
zweihundertSchritte weit entfernt liegt, ist man auch bald da.

Das Wort Feuereifer, mit dem nun alles geschieht, ist hier
mehr als nur in einem Sinne angebracht: Im Nu ist die
Leiter hoch, — Betagte und Halbwüchsige entern, wenigstens
was die Geschwindigkeit anbetrifft, wie die Assen aus. —
Schlauchleitungenringeln sich wie hergehextgleich dicken,
grauen Schlangen durch den Staub' der Dorfstraße, — die
Handlöschpumpeächzt und quietscht, die jüngeren Semester
rennen sich die Hacken ab mit den blechernen Wasserkicpen—
und am Seeufcr unten stehen zehn weitere Feucrwehrnovizen,
die mit großen Wasserschöpfern das rettende Naß den Wasser¬
trägern in die Gefäße gießen.

Dieses ist, scheint es, der heiterstePosten der ganzen Ver¬
anstaltung: Im Ueberschwange der Gefühle passiert es den
Schöpfernhäufig, daß die halbe Ladung statt in die auf den
Buckel geschnallten Behälter der Kiepcnmänneraus deren Kopf
oder in ihre Halskragcn gerät, was zu den erstaunlichsten
Temperamentausbrüchender jeweils unfreiwillig kalt Gc-
duschtenführt. Vor lauter Fluchen und Gelächter kommt
man gerade in diesem so wichtigenSektor der Uebung nur
mit halber Kraft vorwärts, was zwei sehr üble Folgen zei¬
tigt: Erstens einmal hat die Pumpe zeitweise auch nicht einen
einzigenTropfen Wasser— und zweitens werden die Herren
Schöpfer, die da vermeinten, .sie spielten in ciyem Plansch¬
becken aus dazu berufenemMunde vor versammelterMann¬
schaft gräßlich angepfiffen. Diese stellt dann wieder das be¬
denklich ins Schwankengeratene moralischeund dienstliche
Gleichgewicht her — so sehr und nachhaltig, daß selbst die
außer aller Kommandogewaltstehenden Fünf- und Sechs¬
jährigen es nicht mehr wagten, zum Vergnügender Einwohner
und zu ihrem eigenen Spaß sich von den gelegentlich von dem

„Attisches Salz"
Alexanderder Große war um eine Antwort nie verlegen.

Als ihm DariuS unter anscheinend vorteilhaftenBedingungen
vergeblich den Frieden anbot, meinte sein Feldherr Parmenio:
„Ich nähme ihn an. wenn ich Alexanderwäre."

„Ich auch", erwiderte Alexander, „wenn ich Parmenio
Ware!" *

Furcht scheint Leonidas nicht gekannt zu haben. Als man
ihm meldete: „Der Feind ist nahe bei unS!" entgegneteer
kurz: „Und wir bei ihm!"

Dcmaratus antwortete einem schlechten Menschen, der ihn
mit Fragen behelligte und von ihm wissen wollte, wer unter
den Spartanern der beste wäre: „Derjenige, der dir am un¬
ähnlichsten ist!" bis.

Wählerisch
Bätzold will sich Zigarren kaufen. Der Händler legt ihm

viele Sorten vor, aber Bätzold kann sich nicht entschließen.
Schließlich fragt der Händler:
„Wollen Sie was Leichtes oder was Schwereshaben?"
„Na, nich zu leichde un nich ze schwer", antwortet Bätzold.
„Also Mittel?"
„Awwer noch nich ze sehr« middel!"
Der Zigarrenhändler schnappt nach Lust.
„Und in welcher Preislage soll die Zigarre sein?"
Da antwortet Bätzold großzügig:
„Also, undr ä Groschen gann se gosden, was se will!"

L. S . L.

Selbstbeherrschung
In Königsberg, der Stadt der reinen Vernunft, hat eS

immer wieder neben den klaren philosophischenDenkern
schnurrige Käuze und wunderlicheHeilige gegeben, die sich
Kants kategorischenImperativ auf ihre Weise auszulegen
pflegten.

Einer der stadtbekanntestenwar Karl Adomat, der um die
Mitte des vorigen Jahrhunderts lebte. Er hatte von Jugend
auf den sehnlichenWunsch, Rom kennenzulernen, entschloß
sich jedoch erst als Greis, zu Fuß dorthin zu pilgern. So machte
er sich denn aus den Weg, marschiertein Sandalen von Ost¬
preußen nach Bayern und über die Alpen, hinab in die
italienischeEbene, bis er eines Tages die ewige Stadt vor
sich liegen sah.

Ernst und lange schaute er auf sie; dann murmelteer: „Der
Menschmuß sich beherrschen können!" Worauf er sich um¬
drehte und den Weg nach Königsbergzurückpilgerte. I. V.

Erzählte Kleinigkeiten
Als Hans von Bendas Frau starb, war er untröstlich. Wäh¬

rend nun die' Leichenträgerbereits im Hause waren, um die
Tote abzuholen, siel ihm ein, daß er noch die Komposition
eines geistlichenLiedes fertigstellenmüsse. Sofort begab er
sich in sein Studierzimmer und begann zu arbeiten. Nach
einer Weile erschiendie Magd und bat um Geld, damit
sie für die Träger einige FlaschenWein kaufen könne.

Benda war über die Störung sehr ungehalten und sagte in
heftigem Ton:

„Ihr wißt doch ganz genau, daß ich mich mit derlei Din¬
gen nicht befasse! Geht zu meiner Frau , sie soll euch Geld
geben!"

Bis in sein hohes Alter hinein war Richard Wagner von
einer erstaunlichen körperlichenRüstigkeit.

Einmal hatte Franz Liszt im Kreiseder engeren Freunde
einige seiner neuen Kompositionengespielt und alle Anwesen¬
den begeistert.

Da warf sich Wagner plötzlich aus die Knie und kroch auf
Händen und Füßen zu Liszt hin, wobei er sagte:

„Franz, zu einem Künstler wie dir darf man nur auf
allen vieren kommen!"

Zu der Zeit, da Wagner in Deutschlandnoch heftig um¬
stritten war, stand bezeichnenderweise aus dem Stammtisch
einer Berliner Gaststätteein Schild folgendes Inhaltes:

„Jede Unterhaltung über Religion, Politik und Richard
Wagner ist an diesem Tisch streng verboten!"

»>

„Pfeifen und Lunten aus!
Gin Kommando ^das
eigens für den Leemann

^geschaffen wurde,und
das erkennen läßt ,wie
gerne er schon immer
rauchte .Menn wir ihm
heute Zigaretten anbieten,
sollen sie ihm besonders
gut schmecken ; so gut
sogar,daß es ihm schwer
fällt,wenn er sie unver¬
hofft ausmachen muß.
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Nach schwerer Leidenszeit entschlief heute
mein geliebter Mann , mein lieber , her¬
zensguter Vater , unser guter Bruder,
Schwager und Onkel

Werner Fiting
im 55. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Lieschen Fiting , geb. Addicks
Ursula Fiting
und Angehörige

Bremen , den 4. September 1940
Emmastrahe 253

Die Trauerfeier findet am Sonnabend,
7. September , um 10 Uhr, in der Kapelle
des Riensberger Friedhofs statt.

Nachruf

i Ganz plötzlich und unerwartet verstarb
am 1. September 1940 unser treuer Mit¬
arbeiter , der technische Angestellte

Hemm Wlttemm
im 62. Lebensjahre.
In der Zeit seiner hiesigen Tätigkeit hat
er sich durch seine Kameradschaft, seinen
Fleih und sein zuvorkommendes Wesen
die Freundschaft aller erworben.
Ein ehrendes Andenken bewahrt ihm die

Gefolgschaft der Bauleitung
Lübberstedt

Liibberstedt, den 4. September 1940.

Nach schwerer Krankheit verschied heute vor¬
mittag mein innigstgeliebter Mann, unser
guter Vater, Schwiegervater, Großvater,
Bruder, Schwager und Onkel

Hermann Hackmann
in seinem 72. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Frau Margarethe Hackmann»
geb. Beyer
Heinrich Hackmann
Hauptmann und Adjutant
der Gr.-Kampfslicgerschule2
und Frau , Helene, geb. Sudhvp
Hermann Hackmann
Marga Hackmann
und Angehörige

Bremen, den 3. September 1940
Elsasser Straße 16
Von Beileidsbesuchen bitten wir freundlichab¬
zusehen. '
Die Aufbahrung ist im Beerdigungs-Jnstitut
„Pietät ", Humboldtstraße190, erfolgt, wohin
zugedachte Kranzspendenerbeten werden.
Die Trauerfeier findet qm Sonnabend, dem
7. September 1940, um 9ZH Uhr, im Krema¬
torium statt.

ksrnumrügs
Wohng.-Nachw.
Möbellagerung

MIlielm
kossbroelc

Breitenweg28

Varkett
schleift mosch.
G.A.Papenhausen
Gr.Johannisst.169

Rui 5 30 85

1 Portcmonaie m.
Inhalt abzugeben
Wartburgstr. 44 l

Klempner-Installateur - und
Kupferschmiedc-Jnnung

Bremen
Unterstützungs-Bercinigung
der Klempner und Installa¬

teure Bremen
Die Frau unseres Mitglie-
dds W. Mües, Frau

Cmiilio Miies
! ist zur ewigen Ruhe einge¬
gangen.

Ehre ihrem Andenken!
Die Trauerfeter findet am
Sonnabend, 7. September
1940, vorm. 10.30 Uhr, im
Krematorium statt und er¬
suchen wir unsere Mitglie¬
der der Verstorbenen die
letzte Ehre zu erweisen.

Der Vorstand.

Für die vielen Beweise herz¬
licher Teilnahme beim Hin¬
scheiden unseres lieben Ent¬
schlafenensagen wir allen,
insbesondere Herrn Pastor
Rahm, sowie der Kricgs-
opferversorgungund der Lei¬
tung von Karwegs- Asyl,
unseren innigsten Dank.

Familie Wehrmann
Bremen, im September 1940
Jtzehoerweg5
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S—4-Zimmer-
Wohnung

im Findorfsviertel
oder Walle, Miet-
wert ca. 50 RM.
per bald zu mie¬
ten gesucht.
Bohm u. Kruse,
Maschinenfabrik

Brem.-Hemelingen
Ruf 43741/42 Bre
Berufstät. Dame.
sucht per 1. 10.
gut möbliertes,
sonniges Zimmer
mit Heizung in
ruhigem Hause.
Ang. unt. L 9361

1 Sofa, 1 Mando-
line. Rittmeister.

Rcmbertikirch-
weg Nr. 20

D.-Nad gebraucht
Ang. unt . B 7577

Zahle Höchstpreis
Zimmerm.Wall66
Doventor, 510 19

A-rntlicks
Lskanntmaokunysn

Verordnung
zum Schutzevon Landschaststeilen
im Stadt- und LandgebietBremen.

Auf Grund der 88 5 und 19 des
Reichsnaturschutzgesetzes vom 26.Juni
1935 (RGBl. I S . 8211 sowie des
8 13 der Durchführungsverordnung
vom 31. Oktober 1935 (RGBl. I
S . 1275) wirb mit Ermächtigung
des Herrn Senators sür die innere
Verwaltung in Bremen folgendes
verordnet:

8 1-
Die weiter in die Landschastsschutz-

karte des Landes Bremen eingetra¬
genen Landschaststeileund Land¬
schaftsbestandteileim Bereich des
Stadt- und des Landgebietes Bre¬
men' werden in dem Umsange. der
sich aus der Eintragung in die
Landschaftsschutzkarte ergibt, mit dem
Tage der Bekanntgabe dieser Ver¬
ordnung dem Schutze des Reichs¬
naturschutzgesetzes unterstellt, soweit
das nicht bereits sür das Werder¬
land durch die Verordnung des
Landherrn vom 24. Juli 1937 ge¬
schehen ist.

Die unter Schutz gestelltenLand¬
schaststeile sind in der Landschasts¬
schutzkarte grün angelegt und rot
umrandet. Die geschütztenLand-
schastsbestandteile (Bäume und
Baumgruppen) sind durch rote Um¬
randung besonders kenntlichgemacht.

8 2.
Es ist verboten, aus den in der

Landschaftsschutzkarte durch beson
dere Umrandung kenntlich gemach
ten Flächen Veränderungen vorzu¬
nehmen, die geeignet sind. die Na¬
tur zu schädigen, den Naturgsnuß
zu beeinträchtigenoder das Land-
schastsbild zu" verunstalten. Hier¬
unter sällt die Anlage von Bauwer¬
ken aller Art. Verkaufsbuden̂ Zelt-und Lagerplätzen,' Müll- und Schutt¬
plätzen sowie das Anbringen von
Inschriften und dergl. Unberührt
bleibt die wirtschaftlicheNutzung,
sofern sie dem Zweck dieser Verord¬
nung nicht widerspricht. Es ist fer¬
ner verboten, die in die Landschasts¬
schutzkarte eingetragenenLandschafts¬
bestandteilezu verändern, zu be¬
schädigen oder zu beseitigen.

8 3.
Ausnahmen von den Vorschriften

des 8 2 können von mir in beson¬
deren Fällen zugelassen werden.

8 4.
Wer den Bestimmungendes 8 2

zuwiderhandelt, wird nach 88 21
und 22 des ReichSnaturschutzgesetzss
und dem 8 16 der Durchführungs¬
verordnung bestraft.

8 5.
Diese Verordnung tritt mit ihrer

Bekanntgabein der Bremer Zeitung
in Kraft.

Bremen, den 27. August 1940.
der Landherr

als untere Raturschutzbehörde.
V e h r e n s.

Sonderlchrgang
sür Volkspslcgerinnen.

Die Fachschule, sür Volkspfle¬
gerinnen an den Staatlichen Fach¬
schulen sür Frauenberufe, Bremen.
Pelzerstr. 9. beginnt Mitte Oktober
mit einem einmaligen ein¬
jährigen  Sonderlehrgang für
Volkspslegerinnen. der fürsorgerisch
bereits tätig gewesenen Kräften aus
der pqrteiamtlichenund behördlichen
Praris die Ausbildung als Volks¬
pflegerin vermitteln will.

Ausnahmebedingungen,Anmeldung
und weitere Auskunstbei den Staat¬
lichen Fachschulen sür Frauen-
beruse. Bremen. Pelzerstr. 9, Tel.
2 25 01, Apparat 358.

3. 9. 1940.
Die Landcsschulbehörde.

Abtlg. Beruss- und Fachschulen.

Freibankslei  sch
Freitag, 6. Sept., von
10—14 Uhr. 1000 Karten

56 000— 57 000
Verkauf nur
gegen Karten.'_ «_

SlemsSilMge!
Lesseirtliche Erinnerung.

Hiermit ergeht öffentliche Auffor¬
derung zur pünktlichen Zahlung
aller im September 1940 zu ent¬
richtenden Steuern und Abgaben.
- Im September werden insbeson¬
dere fällig:
Bis zum 5. Lohnsteuersür Monat

September 1940.
bis zum 10. Einkommensteuer,

3. Rate 1940.
bis zum 10. Kriegszuschlag zur

Einkommensteuer,
bis zum 10. Umsatzsteuer sür Monat

August 1940.
bis zum 15. Tilgungsbeträge vom

Ehestandsdarlehen,
bis zum 20. Lohnsteuersür die erste

Hülste des lsd.Mts..wcnn ein behal¬
ten« Beträge 200 RM. übersteigen

bis zum 20. Kriegszuschlag aus Bier
Tabak und Schaumweinsür Au¬
gust 1910.

Bei Ncberwcisungen unbedingt
Steuernummer angeben.

Bei nicht rechtzeitigerZahlung ist
mit Ablaus des Fälligkeitstagesder
Säumniszuschlagverwirkt der bin¬
nen einer Woche zusammen mit dein
Steuerbetraq bei dem zuständigen
Finanzamt(Finanzkasse; zu zahlen ist.

Vom 7. Tage nach der Fälligkeit
erfolgt ohne weiteres die Zwangs¬
beitreibung.

WeitereMahntmgenersokgeyuicht
Bremen. 5 September 1910.

Finanzämter
Bremen-Mitte. -Nord. -Ost. -West.

io ..Nufeftê t dMi<Z. Est ss so ousqlsviy
VIs ftoüpftocfts odsedischstsak ftis Elfter berufe

so <zdt gereiften .Verstopfuny.HsZsiuTiyeri öfter cmftere
VerftcwimizssMrmgsri gibt ssEfttTneftr rmft ftis ftleirisn

sstonlenvor teftenskceufte. Las ftotftistziustsc om liebsten.

Lsriektlieks -
LsIecuLntinacliunysn

I. iibbo,  Ksutmsnnrmllblsnlcsmp Z

vruvksavkQN
kllr » anriol , » sn «t« srll unck Inckurtkio

vanis ! Koka «!. I-clnssvstr . 30

(Nr. 66.) Handelsregister.
AmtsgerichtBremen.

Für die Angaben in ( ) keine Gewähr!
Bremen, den 4. September 1940.

Neueintragung:
^ 3111. Hans Mette, Bremen

(Handelsvertretungen, Bergstr. 24).
Inhaber ist der hiesige Handelsver¬treter Hans Ferdinand Christian
Mette. An Hans Ferdinand Chri¬
stian Mette Ehefrau, Maria Doro-
thee, geboreneGraumann, in Bre¬
men, ist Einzelprokuraerteilt.

Veränderungen:
H 1029. F. Wilhelm Hadeler,

Kommandit- Gesellschaft, Bremen
(Löwenhos1). Carl Friedrich Wil¬
helm Sadeler ist am-,29--.Juni .1940
gestorbenund damit als persönlich
hastender Gesellschafter ausgeschieden.
Die Witwe des Kaufmanns Carl
Friedrich Wilhelm Hadeler, Doro¬
thea Elisabeth, geborene Beenert, rn
Bremen-Lesum, ist-' als persönlich
hastende Gesellschafterin eingetreten.
Zwei Kommanditistensind eingetre¬
ten, eine Kommanditistin ist aus¬
geschieden. Die an Adolf Vogler
erteilte Einzelprokura ist erloschen.
An Ndols Vögler, Friedrich Auer
Ehefrau, Wilma Bernhardine, ge¬
borene Sadeler, und Johann Georg
Meyer, sämtlich in Brenten, ist Ge-
samtprokura erteilt; je zwei aller
Gesamtprokuristen sind zusammen
vcrtretungsberechtigt.

1807. SchröckL Neubert, Bre¬
men (Löwenhos1). C. F. W. Hade¬
ler ist am 29. Juni 1940 gestorben.
Die Witwe des Kaufmanns Carl
Friedrich WilhelmHadeler, Dorothee
Elisabeth, geborene Beenert, Bremen
Lesum. führt das Geschäft fort. Au
Adoli Vögler in Bremen ist unte>
Erlöschen der EinzelprokuraGesamt--!
Prokura erteilt. An Friedrich Auer
Ehefrau Wilma Bernhardine, ge¬
borene Hadeler, Bremen, und Jo¬
hann Georg Meyer, Bremen, ist
Gesamtprokuraerteilt. Je zwei aller
Gesamtprokuristen sind zusammen
vertretnngsberechtigt.

^ 1537. Kühne L Eleve. Bremen
(Baumwollbörse 4415/417). Die Ge¬
sellschaft ist aufgelöst. Der Kauf¬
mann Paul Eduard Albrecht in
Bremen ist numehr Alleininhaber.

199. Atlas-Werke Aktiengesell¬
schaft, Bremen (Ltephanikirchen-
weide). Das stellvertretende Vor¬
standsmitglied Direktor Dr. Nlbin
Willy Kunze in Bremen ist zum
ordentlichen Vorstandsmitglied«; be¬
stellt.

57 ^ 757 « kL7k«

Heute bis einschl. Sonnabend,
7. September, täglich 19 Uhrs kill IM MSN WW

Sonntag, 8. September, nachm.
15 Uhr, volkstüml. Borst, zu
kl. Preisen RM. 1.15—3.10

GastspielErich Witte
von d. Metropolitan Opera,

Newyork
Lincerton . . . Erich Witte

Uaäame Lutlkiüy
Musikdrama von G. Puccini

abends 19 Uhr
In neuer Inszenierung:

llsr 6rs1

von l .uxs !ndurs
^ Operette von Franz .Lshar

Montag, 9. Septbr., 20 Uhr,
Stafselanr. 2. Borst. Gr. 14

Lloäins kenko
Schauspielv. August Hinrichs
Dienstags 10. Sept., 19 Uhr

vor 6rsl
von l .uxsmdury

> Die Dienstag-Platzmiete bc-
u ginnt am Dienstag,  dem
« 1. Oktober1940

8  s s t s 11 8 v k Q»
(LussclirisiäSN !)

Hiermit bestelle ieb clls

LrvinVr
rinn kreise von NV4 2.38 trsi Haus.

Vor- uncl r
ösrut : .

Wohnort: .

Ltraüs uncl Nr. .
Uatraalcisrt im oOsnsn UmsadtaF mit cksr -4nscbnO „Lrsmsr Ssituu ^",
örsmsa , Llssrsii 6-8, m cksn Sristkcrstsn vescksn ocksr sinsm unosrsi
SsiiunFLkräFsr ocksr sinor unsorsr ^ nssiFsnarmabmssksllsrl überFsbsn.

Ueber den Nachlaß der am
22. Juni 1940 in Bremen (als Beisitz-
witw«) verstorbenen Witwe des Gast¬
wirts Carl Emil Georg Oscar Kliem
Carolkne Elisabeth, geb. Becker, ist
aus Antrag itzöer Alleinerbin.
ihrer AdoptivtochterHans Theodor
Georg Kühn Ehefrau, Sophie Toro
thee, geb. Kliem, in Bremen, am
30. Juli 1940. 12 Uhr, die Nachlaß¬
verwaltung angeordnet.

Zum Nachlaßverwalter ist der
Rechtsanwalt und Notar Dr.
G. Bechtel in Bremen bestellt.

Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

VerstsLyvrimgvri

Versteigerung
Morgen,

Freitag , den K. September,
im „Museum", Domshof 21 s, für
die Leihbank „Vrema ", Jnh . H
Otterstedt , Stephanstrahe 6. die

msallenen PWer
als Wäsche, Bekleidung, Pho¬
tos , Schuhe, Uhren, Ringe und
vieles andere öffentlich meist-
bietend gegen bar.

Georg Odemer
beeidigter Versteigerer,

Schillerstrabe 1v.

91s u I s,  vonnsrstsg , 0rum !5.

IllM8l!!iU8!KI'
Wie»

loslspls ! mit
vc>a k. Ssnslrkv

7rsltsg:
Sooasdsncii 2. Xo.-So.

XomöcOs von Hsmr Loubls«
Sonnlsgi 15 Ub« O
Sonntag : 1» Utu 0

ülisiiie8cl«U8löi'
liiili icii

Oefsentliche
Versteigerung

Morgen Freitag,
6. Sept. 1940,
vorm. 10 Uhr,

im Pfandhause
Königstratze11

im Austrage des
Finanzamtes Brc-
men-Mittein einer
Ausbürgcrungs-

sache:
eppiche, Feld¬

stecher, div. Kof¬
fer und Kisten,

Photoapparat,
elektr. Stehlampe,
Betten, Sofakissen
Schnhe, Herren¬
kleidung, diverse
Wäsche, Haushal-
tungsgegcnständc

und viele nicht ge¬
nannte Gegen¬
stände mcistbietend
gegen bar.

Bohlmann
Gerichtsvollzieher
Wachtstraße40

dlelsHe
Lckrott
Lllpapisr
LUyummi

kriekL V/essel
Usestl.

Seewenjestraße77
Telefon8 12 9i

Ijörmsrkt

Dntlauken

A. d. WegeL.eher
Heerstr.-Munte 2
Kater gelb-rot(Ja
cob) grau m. wß
Pfot. (Felix) beide
Halsb.m.Adr. Abz.
gcg. Bel. Charlot-
tenhof, Leh. Heer-
str. 186 Ruf 39397
od. Hundeparkvl.
Hemmst. R. 82124

Wir sucftsn fonlsuksnct

möblierte Nmmsr
kür urissrs Oskolgsclisktsmitglisclsr,
möglichst CIsks Wsrlc.

^tlsr-Vssrlke/i.L.
Ltspftsnilcii ' chsnvvsicis

LtsIlenanFsdots

rra«
für Wagenwäschen und Kontor-
Reinigung.
Hermann Wiegmann,
Automobile, Düsternstr. 1—2

Jg . Mädchen sür
Botengänge Tg.

Am Wall 163

Bei Stellengesuchen
keine Original-Zeug¬

nisse einschicken.

Gesucht zum baldigen Eintritt jüngeren

or>er

ölicklisltekin
möglichst mit Kenntnissen der Maschinett-
buchhaltung.
Schriftliche Angebote mit Angabe der
Gehaltsansprllche sowie des Antritts¬
termins erbeten an

kremen-^inöener5ekiikskrt
^lktien -ksrellreksst
Bremen,  Tiefer 2.

IZio ooo . .
'72 " lMOPrÄnien ;

Möblierte limmer
sind von unserer Gefolgschaft jederzeit gefragt.
Meldungen mit Preisangabe zu richten an
Gefolgschaft„L"der
koeks - ^ ull kliigreugbou L . m . b . tt.
kremen - kiuyksksn

Kontoristin
sucht Beschäfti¬
gung ab 18 Uhr
Ang. u. M 9362

Im Sunckgsu , am Uksin - Ubons - kkansl kisgl
bcküMsussn i. U. mit IO0 000 Nüuvotmsrn.
IckiUbsussn ist bekannt kür sein « Dsxtü-
inckustris , ^ asokinerünckustris , Papier - unck
IkslisrreuIUnH sowie seinen Ostreicks ,̂
Uolr -. unck Wollbancksl . Seit cksm 26. füll
srsobsint in Müsiiausen i . L. viecksr eins
cksutsobs Leitung , ckas

MMWIM
Oas „Ickülbauser DaIblatt " virck in hoher
Luüags von cksr Lsvöllcsrung clsr Ltackt
uncl im ObsrelssU gelesen , pür alle Obsr-
elsässsr unck kür «lis an cksn ckortigsn
kcksrhtsn interessierten Wirtsobaktssveigs
ist es als dlsohriobtenvermittlsr über alles
heimatliche Ossohshsn unck als Lnssigsn-
blsN gleich wertvoll.

Oas „UWlsussr 7sgdlstt " lcosisr kick 2,20 monsr-
llol« sussolllisaUoh2ustsllgsl <j dsi osoksmallgs»
Sisoksinsn u. im Liurslverksul 10 kkg., sonilavsncks
1S kkg. Lsrugsdssislluilssi » niinm« jsckss ko t̂-

srai sutssFSN-

Auslcüuklssrtsüsn üsr Verlag
vnü »lls I/Vordunssraiitlsr

Mans.ardenzim.
leer, groß, schön
Zentralhcizg. zum
15. 9. oder später
Lahnstraße 74 p
Möbl. Zimmer
Birkenstraße20

Wohn-Schlafzim.
Und Küche, Nähe
Osnabrück, Kur¬
ort, ruhige Lage.

Wasser, Licht,
Tauerbr. elektr. u.
Kohlenhdrd, Radio
behaglich warm,
Winterkohlenvor¬
handen, v. 1. 10.
bis 1. ' 4. 1941
möbl. zu vermiet.
Ang. u. R 39 633

Preisskat! Heute
pünktlich 20 Uhr
gr. Geldpreisskat

Müller.
Vegesackerstr. 43/45

—- - Isgaca ao IV vnrIr ocs ä ero
KroL-vremev̂ E?

Kriegsbücherei
der deutschen Jugend
SerottSFeFsös» rn» ries 6es Deutschen He»cke«

-2*

Die gewaltigen Leistungen unserer Soldaten,
ihrKämPfen und Erleben,ihrunvergängliches

Heldentum , in atemberaubenden
Schilderungen

loüa Vovkv vrsvdviot Llstt

Jedes Hest AD Psennig

Ein Werk von
Hänns Kißling:

llas 7aLLm
vunkel

Der „deutsche
Mensch echt öfter
reichischer Prä
gung" ist die Pa¬
role, mit der die

Vaterländische
Front die Sehn¬
sucht nach dem

Großdeutschen
Reich zu ersticken
versucht. Lieber
aber wird Ver¬
folgung, Hunger
und Kerker ertra¬
gen, als daß der
Glaube an Führer
und Reich verleug¬
net wird. „Das
Tal im Dunkel
gibt in dichteri¬
scher Form einen

eindrucksvollen
Ausschnitt aus dem
Ringen Oester¬
reichs um die
Einigung mit dem
deutschenBruder¬
volk wieder. In
Ganzleinen ge¬
bunden nur RM

3.75.
2entrn >voiftaA

ckvr
Krr b!ker Nnvkk

klllnvdoo

IIUIUI»

»»IHM

Lnleike»

Siele eeili' gure

Erf. 3—5000 Mill.
Angeb. u. D 7579

Bohnerbesen, schön
Zerst. z.' Staubs.
Varbcrg-Kob.,neu
billig abzugeben.
Aug. unt. O 6789

hat Stückblechc
DuckwitzstratzeI

Rus 5 19 47

lWÄMll
ttosi etor lftÄV/26
7slsksn. 5 <271

»««»»
Deutsche
Dichter
unserer Zeit.

Herausgegeben
von Hermann

Gerstner u. Karl >
Schwärm.

Es gab nur wc(nige Dichter, die
in der „System-
zeit" das Banner
einer echten volks-
peutschenDichtllzng
aufrecht hielten
Aber auch hier ist
mit der Schassung
des Dritten Rei¬
ches ein grundle¬

gender Wandel
eingetreten. Schon
heute besitzen mii
eine Fülle begab¬
ter dichterischer
Kräfte. 53 von
ihnen, einige typr-
sche Vertreter der
älteren Generati¬
on und Männer
und Frauen, de¬
ren Schassenun¬
mittelbar in der
Gegenwart wur¬
zelt. sind in diese;
Sammlung ver¬
einigt. die als le-
bendigesWerk wei¬
teste Kreise unse¬
res Volkes, zu der
volkhaften männ¬

lich-heroischen
Dichtung der Ge¬
genwart führen
will.

RM. 5.80.
Bezug durch all
Buchhandlungen

Zcntralverlag der
NSDAP.. Franz
Eher Nachf.. G.m.
b.H., München-

Berlin. *

Neuwert. Zeichentisch 100X180mit
Zeichenmaschine„Ncstler", Maßstäbe,
Lineale u. Lampe umständeh. abzug.
Otto Kuhlmann, Eisenbeton-, Hoch-
u. Tiefbau, Bremen, Pillauer Str.

«i « meMMM
IsngonsNslls 21

llürobscksrt G vuckclructzsrsi

Lommenlsl - küromssckinsn
lisp .-IVerllst. k. Silo llllromsscliinon

Lckicstt

Lsitunssn
unck

Illustrierte
SN clis ssi ^ontS

vsi ' l̂ so n ts o Icis t virci
clsklli' sein!



2. Beilage zu Nr . 244 Bremer Zeitung Dounerstag , den 5. September 1940

r.

.«n »; r-'

t « di «-

ljmmtz 1-

Kein Schließen der kjauptgasliSiine
bei Zliegeralarm

Bremen,  5 . September
Der Polizeipräsident  als örtlicher Luftschutzlciter

teilt mit:
In einem Erlah des Reichsministers der Luftfahrt und

Oberbefehlshabers der Lustwasse vom 17. August 19-1» ist an¬
geordnet worden , daß die Hauptgashähne in Gebäuden be»
Fliegeralarm nicht abgestellt werden sollen.

Valkonschwein und Kellerziege unerwünscht
Selbstversorger nur aus wirtschastseigener Grundlage

Der Sachbearbeiter im R e i ch s e r n ä h r u n g smi n i ¬
st e r i u m , Regierustgsrat M uthmann , behandelt un
„Deutschen Heimstättensicdler " die Bedeutung der Selb,tver-
sorgung in der Kricgsernährungswirtschast und die Forde¬
rungen , die an den Selbstversorger zu stellen sind . Der Selbst¬
versorger entlaste den Staat von Verantwortung , Ausgaben
und Leistungen , die in ihrer Tragweite von der Allgemeinheit
nicht genug gewürdigt würden . Bon der Festsetzung Per ein¬
zelnen Lebcnsmittelmengc , dem Entwurf und Druck , der .Kar¬
ten , über die Erfassung und Verarbeitung des Nahrungsmit¬
tels , .den Transport und Verteilung bis zum Tisch des Der?
brauchers sei ein langer Weg . Beim Selbstversorger sichre
dieser Weg vom Stall , Feld oder Garten unmittelbar in den
Haushalt . Der Staat habe hier nur die Ausgabe , Beschrän¬
kungen für den Verbrauch im Interesse einer gerechten An¬
passung an die Nationen des Normalverbrauchers zu sichern.

;Die Entlastung des Staates erstrecke sich darüber hinaus auf
!die nichtbewirtschasteten Lebensrnittel . Bauern . Landwirte
'und Landarbeiter seien die eine Gruppe der Selbstversorger.
Eine ebenfalls nicht zu unterschätzende Gruppe seien diejeni¬
gen, die nur ein kleines Stück Boden bewirtschafteten und

^daraus ihren Lebensmittelbedars z. T . selbst erzeugen . Der
'Referent hebt hervor , daß die Leistung dieser Gruppe ml,r
.dann von Interesse sür die Allgemeinheit sei, ivenn die
'Selbstversorgung echt ist , die Versorgung weitestgehend aus
wirtschastseigener Grundlage erfolgt . Das abschreckende Be¬
weismittel des Gegenteils sei das Balkonschwein oder die
Kellerziege des Weltkrieges , wo mit gehamsterten Nührmitteln,
mit Brot und ivenigen Abfällen zu Lasten der Nllgemeinlieit
kümmerliche Kreaturen gezogen wurden . Von Selbstversor¬
gung in der Tierhaltung könne man nur dann sprechen,
wenn auch die wesentliche Futtergrundlage selbst erzeugt
würde.

flbgangsentschadigung für altere flngestellte
Bei der Durchführung der Verordnung über die Still¬

te g u n g von Betrieben zur Freimachung von
Arbeitskräften  haben sich einige Fragen hinsichtlich
der Rechte der älteren Angestellten sowie der Werkswoh¬
nungen ergeben , die jetzt in einer neuen Durchführungsver¬
ordnung des Reichsarbeitsministers einer Lösung zugesührt
werden . Ein Angestellter , der infolge Beendigung seines
Arbeitsverhültnisses gemäß der Freimachungsverordnung den

- erhöhten Kündigungsschutz für ältere Angestellte verliert , hat
danach Anspruch aus eine Abgangsentschädigung.
Sie beträgt die Hälfte des Gehaltes einschließlich aller Neben-
bezüge, das der Angestellte bei Einhaltung der Kündigungs¬
frist bezogen hätte , wenn ihm im Zeitpunkt der Stillegung
gekündigt worden wäre . Die Hülste der Abgangsentschädi¬
gung ist im Zeitpunkt der Stillegung , der Rest nach der
Stillegung sättig . Geht der Angestellte innerhalb von drei
Monaten ein neues Beschäftigungsverhältnis ein , so kürzt
sich die zweite Halste der Abgangsentschüdigung um den Be¬
trag , den der Angestellte während dieser Zeit in dem neuen
Betrieb erhält . Bereits bezahlte Beträge können nicht zu¬
rückgefordert werden . Hat ein Gesolgschastsmitglied , dessen
Arbeitsverhältnis infolge der Stillegung endet , eine Werks¬
wohnung , so bleibt trotz der Beendigung des Arbeitsverhält¬
nisses der Anspruch aus Gewährung der Werkswohnung be¬
stehen . An die Stelle einer sür die Gewährung der Werks¬
wohnung geschuldeten Arbeitsleistung tritt ein angemessener
Mietzins . Die Verordnung tritt rückwirkend mit der Frei¬
machungsverordnung in Kraft , also mit dem 31. März 1910.

Platzkonzert . Der Gaumusikzug des Reichsarbeitsdienstes spielt am
heutigen Donnerstag , 5 . September , von 17— 18 Uhr , Llisabethstratze
Ecks Steffensweg.

75jähriges Ecschästsjnbiläum . Mit dem heutigen Tage kann die
Firma F . W . B u ch m c p e kh Knochenhauerstratze 39 -19 , Fachgeschäft
für Elektrotechnik , auf ihr 7»jiihriges Bestehen zurückblicken . Die
Firma baute in Bremen die ersten Signal - und später Lichtanlagen
und zählt somit zu den ältesten Firmen der Branche.

t Es wird heute verdunkelt:
^ von Sonnenuntergang (Donnerstag ) . . . 2Ü.KS Uhr

Lis Sonnenaufgang ( Freitag) K.13 Uhr

M.

!i r.WI ""
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„Klar ", sagte ich, „dafür ist ja auch Sommer ", und mußte
immer bloß denken : Vorsicht , Willi , der will lvas vor dir , und
was er will , das sind kein« Streichhölzer ! Unterdessen sah er
sich in der Straße um , als suche er in den Fenstern nach einem
bekannten Gesicht, und brummelte dann für sich, aber deut¬
lich genug , daß ich es verstehen konnte : „Karolinenplatz . . .
Karolinenplatz . . . na , lvenn ich mich da nur nicht tüchtig
verlausen habe . . .!"

„Allerdings ", sagte ich, „wenn Sie nach dem Karolinenplatz
wollen , dann haben Sie sich natürlich mächtig verbiestert.
Sie sind Wohl sremd hier , wie?"

„Vor zwei Stunden erst angekommen ", antwortete er . Und
da hatte ich ihn auch schon bei der ersten faustdicken Lüge er¬
wischt , denn in seiner äußeren Brusttasche stak in so , einem
Zelluloidfutteral eine Monatskarte für unsre Straßenbahnen!

„Also Karolinenplatz ", sagte ich. „Tscha , das ist nun eine
ganz gehörige Ecke bis dorthin ; da lverdrn Sie am , besten
eine Droschke nehmen oder mit der Linie eks das Stück runter-
rattern ."

„Ach nein ", meinte er und erzählte mir / er fei die ganze
Nacht durchgesahren und sroh , daß er sich endlich die Beine
ein wenig vertreten könne . Und dann machte ' er ein Gesicht,
als hätte er Plötzlich einen sehr gescheiten Einfall , sah mich
von der Seite an und fragte mich, ob ich mir einen Taler,
verdienen wolle , und ich solle ihn zum Karolinenplatz hin¬
führen.

Das war nun der zweite Grisf nach der Geldbörse inner¬
halb von fünf Minuten ! Der Bursche schien ziemlich geldgierig
zu sein , daß er mich mit denselben Mitteln sangen zu können
glaubte , auf die er flog . Und im ersten Augenblick ivar mir
diese Freigebigkeit ein bißchen unheimlich ; denn wie alle Groß¬
stadtkinder und nicht nur Mädchen allein , war ich nämlich
auch in der Schule und zu Hause vor Herren mit griffbereiter
Bonbontüte nachdrücklich gewarnt worden . Aber dieser hier
sah mir weniger nach Bonbon aus ; nein , nein , da steckte
schon eine andere Teufelei dahinter , und deshalb sagte ich
unbedenklich ja , daß ich ihn führen wolle.

Weil ich aber von wegen großer Wäsche und Nüsseabwiegen
nicht allzuviel Zeit hatte , beschloß ich, ihn rasch und gründ¬
lich aufs Glatteis zu sichren . Ich nahm ihn also ins Schlepp¬
tau , schlug aber gerade die entgegengesetzte Richtung ein . Er

Mit dem Bremer Polizei -Bataillon nach
Norwegen / Von Oksrlsutnont cl. 8c!i. kssclr im 8taks clsr kslskl ^ obsrs 6sr Orclnungspolirsi

. Immer weiter bringt unS der Transportzug gen Norden.
Der „Kaiser -Wilhelm -Kanal " liegt schon lange hinter uns.

Jetzt sährt der Zug in den Bahnhof von Flensburg , der
letzten deutschen Station,  ein.

Der Bahnhossofiizier gibt unserem Transportführer letzte
Anweisungen und schon rollt der Zug weiter . Padborg,
der erste dänische Bahnhof , wird passiert und weiter geht die
Fahrt durch fruchtbares , grünendes Land der Küste entgegen.
Tiesster Friede liegt darüber ; die Menschen gehen ihren Be¬
schäftigungen nach , und sie werden dem Schicksal dankbar
sein, das ihre Heimat vor den Kriegsausweitungsplänen der
Westmächte bewahrt hat.

Frediricia,  die große dänische Hafenstadt , liegt hinter
uns , und in steter Fahrt streben wir nach Norden , dem
Hasen zu, in dem wir nach Norwegen eingeschifft werden
sollen.

Kaum ist der Zug in den Bahnhof eingefahren , da bläst
der Hornist das so langersehnte Signal . Die Männer ver¬
lassen ihre Abteile . Die Kompanien treten an und marschieren
durch die Stadt zu den im Hasen bereitliegenden Trans¬
portern . Die Mannschaften werden an Bord untergebracht.
Das Gepäck und ein Teil der Kraftfahrzeuge werden in den
Decks verstaut , und nun erwartet alles den Abmarschbesehl;
denn in allen brennt der Wunsch , so schnell wie möglich nach
Norwegen zu kommen.

Bis in die Nacht müssen wir aber noch im Hasen liegen
bleiben ; denn im Seegebiet wurden feindliche  U - Boo  t e
gemeldet , und so ganz leicht soll ihnen die Arbeit nicht ge-
mawt werden . "

Endlich ist es 3 Uhr . Die Trossen werden losgewvrsen.
Schlepper bringen uns vom Kai ab , und nun geht es mit
eigener Kraft der offenen See entgegen . Die Männer müssen
alle oben aus Deck sein, die Schwimmwesten sind angelegt,
Schlauch - und Rettungsboote sind bereit , um mit wenigen
Handgriffen auf See gebracht zu werden . So ist sür alle
Fülle bestens vorgcsorgt , und die Stimmung sinkt auch nicht
um einen Grad . Im Gegenteil , Marschlieder lösen das
Schisserklavier ab , der Mundhobel gibt auch seinen Beitrag,
Freude und Frohsinn verkürzen uns die Fahrt.

Vor und hinter uns , rechts und links von uns sehen wir
die Fahrzeuge unserer Begleitslottille,  die , ständig
im Zackzacktnrs fahrend , Gefahr von unseren Transportern
abzuwehren versuche» . Und ständig hören wir über uns das
M v t v r e n g e r ü » s ch unseres Seeaufklärers,  der
sür uns die Sicht von oben her auf einen etwaigen Feind
übernommen hat.

Plötzlich wirst das Flugzeug eine Bombe ab, die nach dem
Berühren der Wasseroberfläche einen öligen Fleck hinterläßt.
Sofort eilen alle Begleitsahrzeuge an die bezeichnete Stelle,
und nun ergießt sich eine Sintflut von Wasser¬
bomben  aus den Feind . Obwohl wir etwa V00 Meter
von der gefährdeten Stelle entfernt sind, lassen doch die De¬
tonationen unser Schift in den Grundsugen erzittern . Leider
können wir von den Begleitsahrzeuge » keine Ersolgsmel-
dung erhalten , aber dessen ungeachtet ist die Stimmung aus
Deck nicht kleinzukriegen. Die Männer machen ihrem Aerger
ob dieser Störung durch das „ Engeland -Lied" Lust, das nun
laut und wuchtig über das Schiff hallt.

Nach langer Seefahrt , bei nur mäßig bewegtem Wasser
und schönstem Sonnenschein , kommt die norwegische
Küste als Dunftstreifen in  Sicht . Langsam taucht
ein Felsen nach dem anderen aus dem Wasser , und wir haben
einen herrlichen Blick aus die Felsenküste und auch aus die
Jjordlandschast , in die wir jetzt gerade einlaufen . Unsere
Männer stehen alle vorne an der Reling und genießen die
Schönheiten des Landes , das wohl nur die allerwenigsten
von ihnen bereits kennen . Nur zu schnell kommt allen der
Hafen in Sicht.

Jetzt haben wir festgemacht . Kurze , notwendige Forma¬
litäten werden erledigt und nun kann das Ausladen be¬
ginnen . Alles geht mit gewohnter Umsicht nnd ^ Schnellig¬
keit vor sich. Die Truppe steht aus dem Kai , die Gewehr¬
pyramiden nnd die abgelegten Tornister sind ausgerichtet,
da heult als Abschiedsgruß  die Sirene des bereits wie¬
der abgelegten Transporters zu uns herüber . Ein letztes
Winken zu den Männern der Begleitslottille , nnd Pie sicht¬
baren Zeichen unserer deutschen Heimat verschwinden gegen
den Horizont.

Nur kurz ist der Aufenthalt . Das Gepäck wird wieder ver¬
laden , und der bereitstehende Sonderzng bringt uns in schnel¬
ler Fahrt nach Oslo,  unserem vorlüusige » Bestimmungsort,
den wir nach sechs Tagen Gesamtsahrt erreichen.

Am nächsten Tage weiden wir durch den Befehlshaber der
Ordnungspolizei in Nvrwegen , General R ., begrüßt . Er weist
uns in kurzen klaren Worten in unsere vielseitigen Aufgaben¬
gebiete ein nnd ermähnt uns zu Manneszucht , Taktsestigkeit
und Anständigkeit . „Denn nach unserem Auftreten und Ver¬
halten ", so sührte er am Schlüsse seiner Rede aus , „beurteilt
das norwegische Volk die deutschen Truppen und die Gesamt¬
heit des deutschen Volkes ." ^

Daran schließt sich die Begrüßung durch den ..Höheren st¬
und Polizeijührcr " an . Er schildert uns in kurze » Worten
Land und Leute , so daß uns die Stimmung und Haltung der
Norweger bekannt wird . Er nimmt uns die Versicherung ab,
ständig und an jedem Ort , getreu den gegebenen Besetzten,
unsere Pflicht zu tun sür Führer , Volk und Vaterland.

I » Oslo hat das öffentliche Leben durch die Anwesenheit
unserer Truppen keine Einbuße erlitten , so daß alles in sei¬
nem gewohnten Nahmen weiterläuft . Uniformen aller Trup¬
penteile zieren das Stadtbild , und marschierende Kolonnen
ziehen mit ihren frischen Marschwcisen die Ansmerksamkeit
aller Nvrlveger , vor allem aber die der Jugend auf sich. Ach¬
tung und Bewunderung vor der guten Haltung unserer Trup¬
pen und vor ihren großen Leistungen zeichnet sich in allen Ge¬

sichtern ab ; denn der Norweger ist von den deutschen Erfolge » ,
sei es im Norden seines eigenen Landes , sei es auf dem west¬
lichen Kriegsschauplatz , tief beeindruckt.

Der Objektschutz  ist in Oslo eine von den vielen Auf¬
gaben der deutschen Polizei , und so finden wir bei einem
Nnndgang durch die Stadt im Hasen , vor dem Telegra¬
fenamt , vor dem Kartographischen  I n st i t u t,
vor dem L a m b e r t s e n d e r u . ü. m . den deutschen Polizei¬
posten , der mit umgehängtem Gewehr seinen Dienst verrichtet.
Trotz des nicht leichten Dienstes ist es eine Freude , festzu¬
stellen , mit welchem Eifer und welchem Ernst , mit welcher
Höflichkeit nnd Zuvorkommenheit das norwegische Publikum
von ihnen abgefertigt wird , und mit ihrer verständnisvollen
Umsicht werden sie allen Belangen gerecht . Schwierig gestaltet
sich im Augenblick nur noch die Sprachverschiedenheit , aber
dieser Umstand wird auch behoben werden ; denn in allen
Kompanien sind neben dem Dienst Sprachkurse  einge¬
richtet , die von den Wachtmeistern eifrig besucht werden.
. Auf den Straßen -Oslos versieht die norwegische
Polizei  weiter ihren Dienst . In ihren einfachen schwarzen
Uniformen (auch hier diente der englische Geschmack als Vor¬
bild ) heben sich die großen , gutaussehcnden Menschen aus
der Oefsentlichkeit hervor , und sie setzen sich gut gegenüber
irgendwelchen Vorkommnissen durch . Im Gegensatz zu uns ist

der norwegische Polizeibcämte , genau wie der englische
, Bvbby ", nnbcwassnct . /

Kommt man mit Norwegern ins Gespräch und bringt man
die Unterhaltung aus unsere Wachtmeister , so geben sie ehr¬
lich ihrer Bewunderung über die vorbildliche Haltung und
Zuvorkommenheit unserer Männer Ausdruck , mit der diese
alle an sie herantretenden Ausgaben meistern , und sie be¬
tonen auch von selbst, wie gut sich die deutschen Pvlizei-
deamtcn von der Allgemeinheit im Straßenvild abheben.

Diesen von den Norwegern selbst genannten Punkten haben
wir es auch wohl mit zu verdanken , daß sich ganz langsam die
Stimmung und die anfangs sehr ablehnende Haltung zu un¬
sere» Gunsten zu ändern beginnen . Man muß sich bei Be¬
urteilung dieser Tatsachen darüber im klaren sein , daß ganz
Norwegen Jahrzehnte hindurch von der englischen
Propaganda systematisch verseucht  worden ist.
Greuelmärchen fanden ihren Weg in die Ohren des norwegi¬
schen Volkes , so -daß eine ablehnende Haltung gegenüber
Deutschland entstanden ist. Durch unser Auftreten wird aber
die englische Propaganda im wahrsten Sinne des Wortes
„Lügen gestraft ", niid der Norweger beginnt einzusehen , daß
durch den Einmarsch der deutschen Truppen sein Land vor
einem Schicksal , wie er es von Warschau und Rotterdam
kennt , bewahrt geblieben ist.

Damit kein anderer den Koffer stehle
Mit recht sonderbaren Ausreden kam ein Angeklagter , dem zur

Last gelegt wurde , zahlreiche Diebstähle begangen zu haben . Der
Mann , der schon im 15 . Lebensjahre steht , stammt aus Schlesien . Er"
hat den Weltkrieg mitgemacht , geriet in Gefangenschaft und wurde
bei seiner Rückkehr von den Polen arg mitgenommen . Dann heiratete
er , doch die Ehe verlief sehr unglücklich und führte schließlich zur
Scheidung . Bis dahiik hat sich der Angeklagte einwandfrei gehalten,
dann aber kam er an den Alkohol und schließlich begann er im
Rausch mit sinnlosen Dicbstählcn . Einmal ist er in seiner Heimat
zu sechs Wochen Gefängnis verurteilt worden . Vor einiger Zeit kam
er nach Bremen und begann hier wieder mit seinen Diebstählcn.
Zwei Fahrräder , ein Kosser mit Wäsche , ein Messer , ein Paar-
Schuhe und schließlich noch ein Kindcrspielzeug , — auch in seiner
Heimat hat er solches gestohlen , — wurden seine Beute . Den
Kosser nahm er aus dem Wartesaal einem Reisenden weg , der dort
eingeschlafen war . „ Ich wollte den Koffer in Sicherheit bringen,
damit ihn niemand anderer stiehlt " , sagte er zu seiner Beleidigung.
Als vermindert verantwortlich wurde er zu einer Eesängnissirase
von acht Monaten verurteilt . in.

Zuchthaus sür eine » Bolksschädling . In einer Verhandlung , die
unter Ausschluß der Oessentlichkeit geführt wurde , verurteilte die
Strafkammer wegen gewerbsmäßiger .Abtreibung den Angeklagten
Ewald Kosmata zu einer Zuchthausstrafe von vier Jahren . Ferner
wurde ihm die Ausübung seines Berufes als Drogist verboten . Der
Angeklagte hatte in sieben Fällen an Frauen und Mädchen ver¬
botene Eingriffe vorgenommen und dafür Bezahlung in Höhe von
1» bis 5» Mark angenommen . in.

Î Isusi ^ilm IN clsi- 8c)ioulrurg:
„Zwischen Leben und lod"

Dieser in Deutschland mit den hohen Prädikaten „Staats-
polittsch wertvoll"  und „ I u g e n d w e r l " ausgezeichnete
italienische Film schildert in außerordentlich lebendiger dramatischer
Führung » as Schicksal eines Piloten , der sich als Kampfflieger im Welt¬
krieg Ruhm erwarb , dann in der Ziellosigkeit der Nachkriegszeit aus
seinem Können Kapital schlagen muß , indem er für reklametüchtige
Manager in Amerika Sensationsflügs ausführt , bis ihn die Sehn¬
sucht nach Heimat und Familie Las Unternehmen eines Aktantit-
fluges wagen läßt , das jedoch scheitert . Nach einer Zeit des Der-
schollenssins taucht der Flieger als Legionär unter anderem Namen
im Abssfinienssldzug wieder auf , und bei einem Uebersall der Ein¬
geborenen trifft er mit seinem Sohn , der inzwischen ein tüchtiger Flie¬
ger geworden ist , zusammen . Er rettet ihm das Leben und kann
seinen Kameraden Hilfe bringen . Er selbst zahlt sür seine Helden¬
tat mit dem Leben , sein Sohn darf jedoch sür ihn die höchste
Tapferkeitsanszeichnnng entgegennehmen . Das Schicksal des Luciano
Serra hat manches gemeinsam mit dem des Helden des deutschen
Schauspiels „ Oberst Vittorio Rossi " , das bekanntlich in Bremen
seine Uraufführung erlebte . Es wird unter der krastvollen und groß¬
zügigen Spielleitung von Vittorio Mussolini  packend dar¬
gestellt von Amedeö Nazzari  und Roberto Villa  in den bei¬
den Hauptrollen und vorzüglichen Darstellern in den Nebenrollen.
Hinreißende Flugausnahme » und Landschaftsbilder , groß angelegte
Kampsszeneir ^geben dein Film fesselnde äußere Blickpunkte , das aus
ihm sprechende kämpferische Ethos nnd der Keift des jungen Italiens
erheben ihn zu einem Kunstwerk , in Lein sich politischer Wille und
Kraft unserer Waffenbruder spiegeln . Knn ! ^ rnurlus -R/sHstissassc

Angetrunkene Radfahrer verursachen Zusammenstöße . Am
31. Aügust gegen 21.30 Uhr besuhr ein Radfahrer in ange¬
trunkenem Zustande die Dahrer Straße  in Richtung
Schwachhnnser Heerstraße . An der Ecke Hvhenzollernstraße
stieß er mit einer entgegenkommenden Radfahrerin zusammen.
Die Radfahrerin wurde leicht verletzt . Der Radfahrer wurde
znr Blutprobeentnahme  dem Großen Krankenhaus
zugesührt . — Am gleichen Tage besuhr ein Radfahrer , der
ebenfalls unter Einwirkung geistiger Getränke stand , die
E n st a v - A d o l s - S t r a ß e in Richtung Stessensweg . Ta¬
bes stieß er gegen einen vorschriftsmäßig auf der Fahrbahn
ausgestellten Anhänger . Der Radfahrer erlitt leichte Verletzun¬
gen und wurde znr Blutentnahme dem Großen Krankenhaus
zugeführt . Außerdem wurde ihm sein Fahrrad sür  11
T a g e e n t z v g c n.

Achtlos den Fahrdamm betreten . Am 31. August gegen
9 Uhr besuhr ein Personenkraftwagen die Hamburger Ssraße
Richtung . Auf der Svhwisch . An der Ecke Stader/Hamburger
Straße hielt in Richtung Stadt ein Straßenbahüzug der
Linie 3. Ein Fußgänger , der dort die Hamburger Straße
überqueren wollte , achtete nicht auf den herannahenden PKW.
und ging achtlos aus die Fahrbahn . Um den Fußgänger nicht
anzufahren , riß der PKW .-Fahrer sein Fahrzeug nach links
herum und stieß hierbei gegen den haltenden Straßenbahnzng.
Es entstand Sachschaden . Der Fußgänger wurde leicht verletzt.

Zeugen gesucht . Am 21 . August , gegen 11 .3» Uhr , wurde im
Gelände des Europahasens ein Radfahrer von einem Trecker ange¬
fahren und erheblich verletzt . Der Führer des Treckers sowie Zeu¬
gen des Unfnlls werden gebeten , sich im Polizcihause Zimmer L17a
oder an einer Polizcirevicrwache zu melden . — Am 29 . August , gegen
13 .3» Uhr , Fließen an der Straßenecke Schiller - und Rembertistraße
zwei Radfahrer zusammen , wobei der eine Radfahrer am Kopse ver¬
letzt wurde . Der unverletzt gebliebene Radfahrer sowie Zeugen des
Unfalles werden gebeten , sich im Polizeipräsidium Zimmer 2I7a oder
an einer Polizeircvicrwache zu melden.

Wem gehören die Gegenstände ? Gesichert wurden hier folgende , aus
Landbudeneinbrüchen auf dem Stadtwerder  und der
W e r s t st r a tz c stammende Gegenstände : Eine Fahrradlampe Marke
„Mclas " mit „ Berko " -Dynamo , zwei Taschenmesser , ein Hammer,
ein Meißel , ein Spiel Karten , einige helle Zigarren , eine blaue,
wollene Badehose mit weißem Eummigürtel , ein Simson -Präzisions-
Karabiner mit gezogenem Laus s6 Millimeter ) . Eigentümer werden
ersucht , sich im Polizeihaus , Zimmer 315 , zu melden . — Gesichert
wurde ferner ein Paddelboot  mit der Namensbezelchnnng
„Magda ", Im Boot befanden sich ein Segel , zwei Paddel , eine Per¬
senning und ein Kissen . Der Eigentümer , oder wer sonst zu dem
Boot Angaben machen kann , wird gebeten , sich bei der Kriminal-
polizei im Polizeihans , Zimmer 1»6 , zu melden.

Unter dem fjolMsadler
Kiemen

NS .-Frauenschaft
Ortsgruppe Habenhansen . Heute,  Donnerstag , 13 .3» Uhr,

treffe » wir uns bei Flügge zum Flachsziehen . Ferner Freitag,
13 .3» Uhr , ebenfalls zum Flachsziehcn , beim Versuchszelt in der
Landstraße . Es ist selbstverständliche Pflicht zu erscheinen.

NS .-Volkswohlfahrt
NLB .-Lrtsgruppe Neptun . Heute,  Donnerstag , 5 . September,

2» Uhr , Arbeitstagung sämtlicher Amtswalter und Amtswalterinncn
in der Geschäftsstelle , Lntherstraße 81.

Hitler -Jugend
Motorstamm 75 . Zum Empfang des zweiten Lagers treten die Teil¬

nehmer des ersten Lagers am Freitag , 8. September , 19 Uhr , auf
dem Liünenkamp an . Uniform : Lagerdienstanzug ! Mit dem Ein¬
treffen des zweiten Lagers ist gegen 19 Uhr zu rechne » .

Kriegswinterhilsswerk
WHW .-Ortssührnng Werder . Wir erinnern nochmals an die um¬

gehende Einreichn, >g der Unterstützungsanträge für das WHW . Ent¬
gegennahme der Antrüge täglich von 9— 12 nnd 16— 18 Uhr , außer
Mittwoch und Sonnabend , in der Geschäftsstelle , Buntentorsteinweg
Nr . 215, (Buntentorschule ) . Lohnbescheinigungen , Rentenbescheidc , Be¬
scheinigung des Wohlfahrtsamtes und Mietguittungsbuch mitbringen.

Sturmabteilungen
SA .-Ltnr « S/2S Bremen -Farge . Donnerstag , 5 . September , auf

dem HI .-Platz (am früheren Relumer Bahnhof ) 2» Uhr , Stnrmappell.

KriegswinterhUfswerk
Ortssührnng Burg . Annahme von WHW .-Anträgen Freitag , 6.

nnd Montag . 9 . September , von 17— 19 Uhr , in der Geschäftsstelle,
Bürger Dorfstraße 3. Monatliche Lohnbescheinigungen sind vorzulegen.

Das zeitgemäße Nezept
Bnttermilchlaltschale

Frische Buttermilch wird mit Zucker geschlagen , über geriebenes
Vollkornbrot und Rosinen gegossen und kalt gereicht . — Kkäu¬
te ^ ! b u t t e r . Für Kräuterbutter rechnet man aus 125 Gramm
Butter einen Eßlössel seingewicgte Kräuter . Besonders eignen
sich Schnittlauch , Borrctsch , Kerbel , Kresse oder Dill . Sehr aro¬
matisch ist es , wenn man in die Kräutcrbutter etwas rohen To¬
matensaft gibt . -

trabte neben mir her . Sc> nach drei oder vier Straßen¬
kreuzungen aber blieb er plötzlich stehen und hielt mich am
Aerinel fest: „Zum Teufet nach einmal ", rief er , „wo schleppst
du mich eigentlich hin ?"

Daß er so kräftig auf mein mehr als grobes Manöver
hereinfallen würde , hatte ich wirklich nicht erwartet ; und
überhaupt schien er , wie man so sagt , eine ellenlange Lei¬
tung zu haben — denn er begriff noch immer nicht , daß er
sich Phon längst verraten hatte.

„Also erstens einmal wissen Sie hier genau so gut Bescheid
wie ich", sagte ich und grinste ihn an . „Zweitens haben Sie
eine Monatskarte sür die Elektrische — und drittens können
Sie mir ruhig sagen , was Sie eigentlich von mir haben
wollen , denn von wegen Karolinenplatz , da müssen Sie sich
schon einen Dummen suchen."

So ein Gesicht wie seins in jenem Augenblick kriegt man
nicht alle Tage zu sehen. Er vergaß wahrhaftig das Maul zu¬
zumachen , so daß man seine sieben Silberplomben in aller
Ruhe zählen konnte , und außerdem lies er knallrot an.

Vorsichtshalber , weil er nämlich ein ziemlicher Brocken von
Kerl war , trat ich rasch einen kleinen Schritt aus seiner
Reichweite und grinste nicht mehr . um ihn nicht unnötig zu
reizen . Denn ich sah ihm deutlich an , daß er jetzt zu rkichts
größer « Lust hatte , als mich nach Strich und Faden zu ver¬
sohlen.

Aber er unterdrückte seine Gefühle und knurrte nur etwas,
was stark nach „Satansbraten " klang , faßte sich sehr schnell
— irgend etwas muß so ein Kerl ja können — und sagte,
während er mir kollegial so wie «in Gauner dem andern auf
die Schulter klopfte : „Na , dann können wir ja die lange
Vorrede beiseite lassen , noch — und tja , du bist mich ein ver¬
dammt gescheiter Bursche , lind du hast es jetzt auf der Hand,
dir glatt ein paar Hunderter zu verdienen . . ."

„Wahrhaftig ?" fragte ich, als könne ich es gar nicht mehr
erwarten , die Scheine ausgezählt zii bekommen.

„Mein Wort darauf !" sagte er und ärgerte sich wahrschein¬
lich schön, baß er . gleich bis auf die Hunderter hinaufgestiegen
war , anstatt klein und zweistellig anzufangen und sich erst
-später auf drei Stellen herauszuschrauben , lvenn ich bei einer
Null nicht sv richtig anbiß.

„Au Wetter : paar Hunderter ", sagte ich gierig wie ein
Hecht im Oktobet . „Und wie das ?"

„Ganz einfach und ohne Risiko", antwortete er und zog vor
meinen Augen eine kleine , aber augensstieinlich sehr teure und
gute Kamera aus seiner Tasche . „Verstehst du mit so einem
Apparat umzugehen ?" — Ich schüttelte den Kopf.

„Macht nichts ", sagte er , „so ein gescheiter Bursche wie du
lernt das in einer Viertelstunde , und auf Kunst kommt es
dabei ja nicht an , sonder » auf gestochen scharfe Bilder . "

„Ich versteh ' nur noch immer nicht , was ich tun soll, wenn
ich mit dem Dings da umgehen kaun ", sagte ich und stellte
mich möglichst dämlich an . Er zögerte ein Weilchen und sah
mich schließlich mit sv einem verknissenen Blick an . als schätze
er ein Schwein bei Nacht und Nebel auf sein Gewicht,

„Bei deinen Eltern wohnt doch ein gewisser Hogendahl zur
Miete ", sagt« er schließlich leise und beugte sich zu mir her¬
unter . , . und der soll dabei sein . eine ganz tolle Erfin¬
dung zu machen . . . vielleicht weißt du etwas davon , .

„Keine Ahnung ", sagte ich halberstickt vor Wut.
„HM . . . und ich bin Reporter be 'ner großen ausländischen

Zeitung in Newtzurk , drüben in 'Amerika , verstehst du , nnd
brauche da ein Paar Ausnahmen von den Hogendahlschen
Plänen sür einen großen Aufsatz . . . für so 'ne Sensation,
worauf sie immer scharf sind , die Amerikaner , verstehst
du . . ."

lind da beging ich leider eine Dummheit . Statt ihm wie
mau so sagt , zuerst in aller Gemütsruhe die Würmer aus
der Nase zu ziehen und ihn dann abblitzen zu lassen, packte
mich der Zorn , daß dieser Gauner mich kansen zu können
glaubte nnd mit solch janimerbvll dummen Lügen daherkam
wie Amerika nnd Zeitungsbericht.

Die Straße war ja voller Leute , passieren konnte mir also
nichts , na , nnd da legte ich denn los mit meiner Meinung;
nicht allzu laut , weil ich ja nicht beabsichtigte , einen Men-
schenanslans zu verursachen , aber dvch sv deutlich , daß dem
Kerl kein Wort verlorenging . Und ein Hauptabschnitt meiner
,Rede bezog sich auf seine Intelligenz , was ihm sicher sehr lieb
zu hören war — nnd dann sprach ich noch über Schweine¬
hunde im allgemeinen —, und ganz zum Schluß meiner
Rede bat ich ihn , Herrn Saraiva von mir schön zu grüßen
und ihm zu empfehlen , in Zukunft nicht ganz solch große
Trottel zu beschäftige » !

Der Kerl ivar so sprachlos , daß ich ohne Unterbrechung bis
zum Schluß kam ; aber ich glaube , ich hätte auch nicht zehn
Sekunden länger warten dürfen , um auszurcißen , sonst wäre
er trotz Publikum nnd einem Grünen an der Straßenkreuzung
ül>cr mich hergefallen . Dv kam ich ziemlich ohne Puste zu
Hause an , hatte unterwegs aber doch Zeit genug gehabt , mir
zu überlegen , daß es das gescheiteste wäre , Hogendahl von
diesem Abenteuer nichts zu erzählen . Denn was sollte ich ihn
beunruhigen , wo er jetzt doch mit allen Kräften über seiner
'Arbeit saß und ganz in sie eingesponnen ivar.

Weil ich jetzt aber einsah , daß er tatsächlich recht hatte
damit , ivenn er sich von Saraiva nnd seinen Spitzeln verfolgt
und nmdrvht glaubte , legte ich in derselben Nacht noch ganz
heimlich mit ein paar Drähten , die ich mit der elektrischen
Flurglvcke verband , eine Alarmvörrichtung an der Hantztnr
an , so daß die Klingel wie verrückt läntetcv U>cnii sich jemand
in der Nacht mit einem Dietrich in die Wohnung schleichen
wollte.

Aber es läutete nie in der Nacht , und es schien in der näch¬
sten Zeit überhaupt so, als wolle Saraiva Herrn Hogendahl
in Frieden lassen . Aber leider hielt Hogendahl sich' einge¬
schlossen, und als ich ihm einmal aus dein Korridor begegnete,
da sagte er nur im Vorübergehen zu mir : „Du hast doch
um Himmclswillcu das Maul gehalten , Erich ?"

Ja , so weit war es mit ihm gekommen , daß er nicht einmal
mehr meinen Namen wußte , wo wir doch Freundsclmst ge¬
schlossen hatten ! Und deshalb sagte ich nur , aber das mit der
nötigen Spitze von wegen dem Erich : „Halten Sie mich viel¬
leicht sür ein Waschweib , Herr Klawitter , daß ich nicht dicht¬
halten kann ?"

*
Das Kärtchen von Lydia Coreander besaß ich immer noch.

Ich hatte es in mein Gesangbuch gesteckt, das mir Tante
Emma zur Einsegnung geschenkt hatte . Dort lag es sicher

KokürLSnyraksnLsktürs
kitte , sebiestt inie Eiiiinms ) liiiehen ins I?eI«I!
IVio seltsam mich «kiese IVorte traten,
ks ivar mir , als ivürile ,1er XrieZ einsehlakeu
17» «1 Priest « umsäumen üie Kanrv IVvIt.

Plnst es erhob sie !» vor mir ein Rilst:
Pin I-eiitnnnt , nmKvhen von seinen 8eliüt/en,
Vor siel » stes 8cl >lael >ttelstes rerstampkte ktiitsen,
liiert hinter einem erstixen 8ei >iist.

Pause im kvampk, sturmmiisto ster Pein st.
Die k-ente im (»iahen rächen rusammvn.
Iker stentnant lälit eine Iverrm anktiammen,
Die ein heselliiilit ^tes Küchlein heseilvint.

(»rimms Härchen ! ken äiännei » ivirst es rveie
Hinter sten IVämsen unst stopiilixen Kälten.
8ie streiken im Kvisto stiireii IViilster unst Liärten
Priestsam hinüber ins lviusterreich.

Nikons Petrolst.
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zwischen den Seiten und duftete nach genau so lote früher.
Und immer , wenn ich daran roch, sah ich das schöne Fräu¬
lein so deutlich , als wäre es noch keine Stunde her , daß sie
aus dem Hanse ging . Ich machte auch ein Gedicht aus sie.
Alier ich kam nur zwei Zeilen weit vorwärts . Sie lauteten:

„Wenn ich an der Karte rieche.
Die Du hiergelassen hast . . ."

Aber leider fiel mir kein Reim auf „ rieche " ein , und deshalb
ließ ich es mit dem Dichten sein , obwohl es sonst ein sehr
schönes Gedicht geworden wäre.

Tasür dachte ich um so mehr an sie, und , ja , wenn ich ehr¬
lich sein soll, so muß ich gestehen , es gab kaum eine Stunde
am Tag , wo ich nicht an sie dachte nnd mir im stille » ihren
'Namen hersagte . Und manchmal hatte ich eine tolle Angst
um sie, wenn ich mich an Hogcndahls Worte erinnerte , was
für ein heimtückischer und gewalttätiger Kerl dieser Saraiva
lvar ; und ich schwor mir . Lydia grausam an ihm zu rächen,
salls ich jemals erfuhr , daß ihr von Saraiva auch nur ein
Haar gekrümmt worden war.

Die Wvchen vergingen . Das Frühjahr verging , und der
Svmmer kam , und schließlich wohnte Hogendahl ' schon über
vier Mvnate bei uns . Jeden Ultimo zahlte er seine Miete,
allerdings immer weiter nur sünsnndzwanzig Mark und
nicht dreißig , wie er zu meiner Mutter gesagt hatte die er
ihr zahlen wüiche, wenn ihn» das Zimmer gefiele . Aber meine
Mutter ließ es auch so hingehen , denn sie meinte , so einen
anspruchslosen Mieter gäbe es bestimmt nicht zum zweiten¬
mal aus dieser Welt . Und damit hatte sie wahrhaftig recht.

(Fortsetzung folgt .)
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Die Hagebutte
Wenn die wilden Rosen abgeblüht-sind, bilden sich kleine,

runde Früchte, die in ihrer Reise eine blutrote Farbe zeigen
und den mit ihren farbigen Tupfen besteckten Rvsenbusch
noch einmal in reizvoller Weise schmücken: die Hagebutten
Während »ran nun in Süddeutschlanddiese Frucht Wohl zu
nütze» weih, sind ihre Verwendungsmöglichkeitenin anderen
biegendenwenig bekannt. Dabei liefert sie uns einmal einen
köstlichen Brotaufstrich,  und zum andern läßt sich
aus ihrem gelbenSamen ein besondersauf die Nieren wohl¬
tuend einwirkender Tee gewinnen. Daß vor allem der Tee
schon früh gekannt und als mancherleiLeiden lindernd und
leitend geschäht wurde, sagen alte Kräuterbücher. In einem
solchen Werk aus dem 17, Jahrhundert heißt es z. B,: „Der
gelbe' Samen der Rosenfrüchtegepulvert, ist eine sonderlich
gute Arznei wider den Bandwurm, Auch stärkt es das Zcchn-
tleisch," Um einen Hagebuttentee zu bereiten, ist es nötig,
die Kerne eine Stunde lang zu kochen und darüber hinaus
noch so lange steifen zu lassen, bis der Sud eine schöne rote
rwrbe hat, Zum Hagebuttenmarkmüssen die Früchte ausge¬
schnittenwerden: das Fruchtfleisch ist anszunehmen und von
den Kernen zu befreien, eine etwas mühevolleArbeit, da die
Kerne mit seinen, klebrige» Härchen beseht sind. Das so
gewonneneMark wird dann ohne Zucker kurz zu Sirupdicke
gekocht und kommt als eine dickliche Flüssigkeit aus den
Markt, wo die Hausfrau sie kauft. Sie versehtdann zu Hause
das Hagebutten»,ark mit dem nötigen Zucker und läßt es zu
ltreichsertigemMus einkochen. DaS fertige Hagebuttenmark
hat einen würzigen, herb-süßen Geschmack und ist sehr be¬
kömmlich.

Delmenhorst. Der 35 Mann starke Chor eines hiesigen
Werkes stattete einem Reservelazaretteinen Besuchab und
brachte den Verwundeten ein Konzert. Kr eisleiter
G ust a v Stur  m , Delmenhorst, der ini gleichenLazarett
seine im Felde erhaltene Verletzung ausheilt, dankte den
Sängern herzlich. — Die hiesigen Sportfischerveranstalteten
an der Lchtum ein Wettangeln,  an dem sich 42 Angler
beteiligten. Insgesamt wurden 65 Pfund Fische geangelt.
Den ersten Preis erhielt mit 362 Punkten SportfischerSchuda.
In einem anschließendenkameradschaftlichen Beisammensein
wurde ein namhafter Betrag sür die im Felde stehenden Ka¬
meraden gesammelt.

Berden. Aus dem Landgebietdes Kreises Verben wurden
2 6 Einwohner in Strafe genommen,  weil sie den
Verkauf von Pferden nicht angemeldet hatten. Zur allge¬
meinen Aufklärung sei noch einmal betont, daß jeder Verkauf
von Pferden, auch der Verlaus von Zuchtstutenund Fohlen,
behördlich gemeldet  werden muß.

Barel. Die Kreuzottern werden häufiger.  Im
Laufe.des Sommers haben sich die Kreuzottern in unserer
Gegendallem Anschein nach stark vermehrt. Fast jeder Mvor-
und Waldgänger hat in diesen Tagen ein oder mehrere
Exemplare angetroffen.

Norden. Am Abend wurde die Tochter eines Anwohners
von Süderneuland zu einem Nachbarn geschickt, um einen
Zweimarkscheinwechselnzu lassen. Der Sturm entriß dem
Kind den Geldschein, und alles Suchen war ergebnislos Am
nächstenMorgen wurde das Suchen zunächsterfolglos fort¬
gesetzt, bis jemand auf den Gedanken kam, es mit einem
Papierschnitzelvon der Größe des Geldscheines zu versuchen
Der Sturm entsührte das Stück Papier über das benach¬
barte Haus hinweg, wo es zwischen diesem und einer Hecke
niederfiel. Alan verfolgte den Veg und — der Zweimarkschein
fand sich in säst unmittelbarer Näh« des Papierschnitzels
wieder.

Werner. Von einem bedauerlichen Unglücks-
sall  wurde der Landwirt I . Lübbers von Glansburg be¬
troffen. Im Begriss, eine kalbende Kuh aus der' Weide zu
holen, wurde diese von einem Kalbbullen belästigt. Von dein
zur Abwehr benutztenStock drang ein abgebrochenesEnde
L. so unglücklich in das rechte Auge, daß mit dein Verlust der
Sehkraft zu rechnen ist. Der sofort herbeigerufene Arzt,
Dr. mcd. van Lessen. überwies den Verletzten an den Nugen-
spezialisten Dr. Thaden-Lecr, der die Verletzungals ernst be¬
zeichneteund die Uebersührung ins Kreiskrankelihaus an¬
ordnete.

Sögel. In der Nähe von Sögcl wurde ein Siedler init
seinemFuhrwerk von einem Bienenschwa r in ü bc r-
sallen.  Der Siedler und sein Sohn wurden hierbei übel
zugerichtet. Eines der Pferde wurde von den Bienen so schwer
verletzt, daß. es noch während der Nacht einging.

Leer. Schmuggel - Tee im Bremst asten des
Zuges.  Wegen Devisen- und Paßvergehens hatte sich der
Einwohner W. St aus Ihrhove  vor deip Strafrichter zu
verantworten. Der Beschuldigte hatte am 21. Mai inländische
Zahlungsmittel, nämlich 12 NM., init ins Ausland «Holland)
genommenund die Grenze überschritten, ohne dabei im Be¬
sitz eines Passes zu sein, und hatte dann auf seiner Rückreise
Ncuschanz, wo er Verwandte besuchte, reichlich1 Kilogr. Tee
und ein Paar lederne Müdchenschuhe mitgebracht, die er (als
Eisenbahner in Uniform« im Bremskasten des Zuges liegen
ließ, ohne sie dem Zollbeamtenin W e e n e r bei der Kontrolle
vorzuzeigen. Dabei hatte er den Anscheinerweckt,, als ob er
im Dienst sei, was aber nicht der Fall war. Der Angeklagte
hatte an dem betressendenTage zuviel getrunken und bittet
um milde Bestrafung. Das Gericht verurteilte ihn an Stelle
einer an sich verwirkten Gefängnisstrafe von 5 Tagen zu
56 RM. Geldstrafeund zusätzlich 56 RM., ferner wegen Ver¬
gehens gegen das Zollgesetz nochmals zu 50 RM , also insge¬
samt zu 150 RM. Geldstrafeund den Kosten des Verfahrens.
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Die Waren werden beschlagnahmt. Dem Mann soll aus 'An¬
trag Ratenzahlung zugebilligt werden.

Dornum. Ein Erlebnis besonderer Art  hatte
ein Sohn der Eheleute B. Fischerhierselbst, der den Feldzug
im Westen init,nachte und in diesen Tagen hier bei den Eltern
weilte, um seinen Urlaub zu verbringe». Unter den chier
arbeitenden französischen Kriegsgesangknenerkannte er einen
Franzosen, den er in der Nahe von Eambrai als
E i n z e l g e sa n g e n e n einbrachte.  Auch der Franzose
gab durch Zeichen zu erkennen, daß er den deutschen Soldaten
erkannte, der ihn gesangengenommen hqtte. Ein solches
Wiedersehen dürste selten sei».

Lindern. Die am AjvntagnachmittagstattgesundenenGras-
verkäufehatten eine Menge Kauflustiger angelockt, darunter
den größten Teil aus dem angrenzendenNachbarkreisNien-
burg. Infolge der starken Nachtragewurden gute Preise für
das Gras, das einen mittleren Bestand auszuweisenhat, er¬
zielt. Nicht alle. Käufer tonnten ihren Bedarf decken. ll2

Brake, Dreijähriges Kind ertrunken.  Im be¬
nachbarten Metzershosgeriet ein dreijähriges Kind, das von
der Mutter mit einem ätteren Spielgesährten auf dem Gar¬
tenland zurückgelassen war, in einen Wassergrabenund er¬
trank, Die sofort angestellten Wiederbelebungsversucheblie¬
ben ohne Erfolg.
, Rordenham. S e I b stm o r d v e r su ch a u s A n g st vor
Strafe .' Ein Seemann, der ,im benachbarten Atens zwei
Gastwirte um die Zeche gebracht hatte und von der Gen¬
darmerie verhaftet wurde, unternahin in der Zelle einen
Selbstmordversuch, und zwar durch Verschlucken eines Löffel¬
stieles. Er wurde in daS Kreiskrankenhaus,gebracht.

Hohenkirchen. Kluwen nennt man im Ieverland das meist
von den Schulkindern ausgeübte N achsa m mein vo n
Aehren  auf abgeernteten Getreidefeldern. Es wird auch
jetzt wieder in größerem Umfang ausgeführt und bringt
schöne Erträge, die sonst verlorengehenwürden

Warendorf. Nnglerglück.  Einem Angler gelang eS, am
sogenannten „Grundlosen Kolk" oberhalb Warendorfs einen
lüpsündigen -Hecht aus der Eins zu ziehen. Da in der letzten
Zeit mehrfach ähnlicheFange zu verzeichnen, waren, ist anzu¬
nehmen. daß die Eins ein ergiebiger Futterplatz ist.

Wirtjchaftsmeldungen
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Schaffung einer Mrtschaftsgsrsnlie
Berlin, 4. September.

Der Ministerrat sür die Reichsverteidigunghat eine Ver¬
ordnung über die Schaffung .einer Wirtschastsgarantie er¬
lassen. Danach hastet die in der Reichswirtschastskammerzu¬
sammengeschlossene gewerblicheWirtschaft der Deutschen In¬
dustriebankund der Bank der Deutschen Luftfahrt gegenüber
in Höhe von 10 Pzt. sür etwaige Nussälle aus solchen
Kreditgeschäftender Institute , die aus Anlaß der durch den
Krieg bedingten wirtschaftlichenVerhältnissenach Richtlinien
des Reichswirtschastsministersim allgemeinen Interesse der
gewerblichen Wirtschaftdurchgeführtwerden, Sie haftet ferner
der deutschenGesellschaft für ösfentlicheArbeiten gegenüber
bis zur vollen Höhe der in AnspruchgenommenenGarantie,
welche diese im Rahmen der Richtlinien für die Kredithifte
zugunsten gewerblicher Unternehmer leistet. Die zur Deckung
der Ausfälle erforderlichen Mittel werden durch Umlagen
aufgebracht, die die Gliederungen der gewerblichen Wirtschaft
von dem Unternehmen erheben.

Tsgesnschrichten
Bremer Schlachtviehmarkt. Rinder: 43,5—44,5, 40,5. —

Bullen: 42,5, 38,5, 33,5. — Kühe: 41.5—42,5, 37,5—38,5,
30—32,5, 23. — .Färsen: 43,5, 39,5, 34,5, 24—26. —
Kälber (Sonderklasse): 68—72. — Andere Kälber: 57, 51—57,
44—48, 35—38, — Lämmer . und Hammel: 48—49, 49,
55—12. — Schafe:- 42, 25—30. — Marktverlaus: Alles Er¬
teilt. — Schweinemarkt  vom 3. 9.:, 56. 55. 52, 50,
45—50, — Marktverlaus: Schweineverteilt.

Jeverscher Schlveinemarkt. Auch dieser Markt war nur
gering beschickt und die Nachfragehielt sich in mäßigen
Grenzen. Der Besuch aus dem Lande fehlte fast ganz, weil
die Erntearbeiten alle Kräfte voll in Anspruch nehmen. Für
vier bis fünf Wochen alte Ferkel wurden 10 bis 12 RM. be¬
zahlt. Nächster Markt am 10. September.

Die Erzeugerpreisesür Kartoffeln. Der Reichskommissar
für die Preisbildung hat im ReichsgesetzblattI Nr. 158 vom
3. September eine Verordünng über Erzeugerpreise sür
Speisekariosfeln, Fntterkartosselnund Frühkartoffeln im Kar-
tosfelwirtschaitsjahr>940/41 erlassen, die sich eng an die Re¬
gelung des Kartoffelwirtschaftsjahres1939/40 anlehnt. Der
bewährte Grundsatzder Erzeugeriestpreisewurde beibehalten.
Die Preise selbst sind unverändert geblieben.

Lebhaste Kausabschliisseaus der Preßburger Donanmesse.
Die Preßburger Donanmesse, deren Umfang, wie bereits ge¬
meldet, den der DvrjahrSmesse um 100 Prozent übertrifft, hat
in den ersten Tagen bereits einen Rekordbesuch zu verzeichnen,
da schon 90 006 Personen die Messe besucht haben-. Eine solche
Besuchszifier wurde überhaupt in keinem der vorausgegange¬
nen Messejahreuerreicht. Außerdem überstiegen auch die
Kaufabschlüssealle Erwartungen, Zahlreiche Minister und
Diplomaten haben die Messe ausführlich besichtigt.

Höchstpreise für Schlachtvieh und Getreide in Belgien. Im
Zuge der Maßnahmen zur Unterbindung ungerechtfertigter
Preiserhöhungen ist im belgischen Staatsanzeiger eine Ver¬
ordnung des Landwirtschaftsministerinmserschienen, die für
Schlachtvieh in ganz Belgien Höchstpreise festsetzt Diese sind
nach der Bedeutung der Schlachtviehmärkteund nach der
Qualität des Fleisclfes abgestuft. In einer anderen Verord¬
nung sind die Höchstpreise für einheimisches Getreidesestgeietzt
worden.

Ausnahme von Wirtschaftsverhandlungenzwischen Italien
und Ungarn. Die seit längerer Zeit in Aussicht genommenen

k»

Werder muß zum vierten TNale reisen!
NachdemWerderS Bereichsligamannschaftdie Marinewerft

Wilheimshaven, Anmm^ Hannover, Holstein Kiel, Blau-
Weiß-Berlin aus dem Tschammer-Pokal ausgeschaltet hat,
muß sie nunmehr nach keinem geringeren als dem Deutschen
Meister Schalke 04 in Gelsenkirchen, Wer im Tschammer-
Poltii bis unter die letzten 32 aus ganz Deutschlandvor¬
dringt, muß schon etwas leisten. Daß die Werderaner in
diesen Spielen vorn Glück begünstigtgewesen sind kann wohl
keiner behaupten, denn alle Siege mußten aus fremden
Plätzen errungen werden, und jetzt auch' nach Schalke. Die
Mannschaft ist voller Zuversichtnach dem letzten Spiel gegen
Wilhclmshaven und daS bremische Sportpublikum ist über¬
zeugt worden, daß die Vertretung unserer Vaterstadt in den
besten Händen liegt. Auf jeden Fall wünschen wir der
Mannschaft aus dieser schwerenReis« das beste.

Ferner finden ain Wochenendenoch folgende Spiele der
Männermannschaften in der Kampfbahn statt: Sonnabend,
7, September, 18 Uhr: Werder 3 — Weser-Flug 2, Sonn¬
tag, 8. September, 9,30 Uhr: Jungliga — Komet Jungliga.
10 Uhr: 2, Mannschaft— Sportfreunde 2. 10 Uhr: 4. Mann¬
schaft — Focke-Wulf 2. N Uhr: 5, Mannschaft — Focke-
W»ls 3.

Mit Heiner Nuklsauch und Br. kalb
Am kommenden Sonnabend stehen die Hamburger Fußbnll-

sreundevor einen« großen Ereignis, Zugunsten des Teutschen
Noten Kreuzes spielen um 18 Uhr auf dem Nothcnbauindie
AltmeisterNttrnberg-Fürths gegen die alte Meistermannschaft
des HSV. Der HSV, verstärkt sich durch den HolsteincrHan-
ncs Ludwig, und stellt zu diesem edlen Männcrstrcit folgende
elf wohlklingendeNamen: Bliinck; Bcier, Nisse; Mahlmann,
Ludwig, Plovg: Kolzen, Zicgenspeck, Harder, Schneider, Rade,
— Die Nürnberger melden folgendes Aufgebot: Stuhlsaut,
Pupp, Winter; Schmidt, Dr. Kalb, Riegel: Strobel, Franz,
Schmidt, Leinberger, Kießling.

WirtschaftZverhandlungenmit Italien werden in Kürze auf¬
genommenwerden, Die Besprechungen werden aus eine Ver¬
längerung der beiderseitigenWarenkontingent« hinauslaufen.
Eine besondereRolle wird dabei die Regelung der Ausfuhr
ungarischer landwirtschaftlicherErzeugnisse insbesonderevon
Töeizen, spielen.

Börsenberichte
Hanseatische Wertpapierbörse. Zu Beginn der Börse war

zunähst noch die ieste Haltung des Vortags weiter zu beob¬
achtn . In « Verlause gingen aber die Kurse auf einige ctze-
winnmitnahmen hin teilweisezurück, so daß die Kursgestal¬
tung nicht ganz einheitlichwar. Am Schisiahrtsaktienmarkt
wurden Kleinigkeitenin Hnpag V« vH, höher mit 97j4 und
Neptun aus Dortagsbasis von 134 gehande.lt, Nordd, Llolfd
blieben unverändert 96s4, Don den übrigen Verkehrsaktien
wurden AG, iür Verkehr zu unverändert 150„nd Hamburger
Hochbahn^ niedriger mit 108>/^ aus dem Markt genommen.
Am Markt der norddeutschenIndnstriewerte bezahlte man
Qttensener Eisen 5 v6,, Gnano-Werk« 1-Vs und Rejs und
Handels 1 vH fester, ferner Solstenbranerei mit unverändert
170 und Nubervid mit einer Knrseinbnße von tzh vH Sonst
schloffen noch Atlas-Werke pln? 2 Breitenbnrger Cement
Plus l Bremer Wolle vlns 3 (2031, FlenSburger Schiiisban
plus 2 Heminoor Cement mini«? > Norddeutsche Steingut
plus 2, Nordsee Deutlich? Hochseefischerei vluS l . Hamburger
HtzpothekenbaUk notierten 144 vH ermäßiat, Elektrowerte
waren rücklüniig, AEG, »in l' /r und HEW um s--«. Auch
Montane bröckeltenab. >o Ttahlverein. Memnesmann und
Rheinstahl um je 44 und Hösch um -' /<, IG , Farben waren
init 188>/« kam» oerändert, nur Bemberg zogen um 1' /» wei¬
ter an, Don Kolonialpapieren konnten Kleinigkeitei« in
Kamerun EisenbahnPlus 2 vH, gehandeltwerden. Am Ren-
lenmarkt wurden RcichSaltbentz 50 Pfg, höher mit 153«V< und
Hamburger Altbesitz 14 vH, fester mit 15iU/< gehandelt.

Berliner Börse. Am Mittwoch ließ die KurSgestaltungan
den Aktienmärktenbei der Erösfnnng eine einheitlicheLinie
vermissen, Abschläge und Steigerungen hielten sich etwas die
Waage. In einzelnen Werten war da? Geschäft etwgs leb¬
hafter, gleichzeitig traten verschiedentlich auch arößere Wert-
schwnnkiingen ein. Im großen und ganzen ist der Grund-
tnn des Marktes aber nach wie vor als fest zu bezeichnen.
Am Montanmarkt stiegenVereinigte Ttablwerke, mn X und
Stolberger Zink nm V« Pzt. Andererseits ermäßigten sich
Bilder»? um >/«, Harpener nm >/«, Husch und Klöüner nm
je 4,4 „nd Nbeinstalilnm V, Pzt, Don Drannkoblenwerten
wurden DeutscheErdöl nm Pst heranigesetzt, Bndea
lagen um 1 und Rheine-Brann um IV« niedriger. Chemische
Papiere veränderten sich nur unbedeutend Goldschmidt lebten
b« Pzt, höher, Farben ' /« Pzt. niedriger ein. Bei den Kali-
werten ermäßigten sich Salsdetnirt um 4,4 „nd Wintershall
»in l Pzt Don Gummi- und Linoleninwertenwaren Conti-
Gnmmi »in 244 Pzt, rücknängig. Für Elektro- und Ver¬
sorgn ngswerte waren die Meinungen geteilt, AEG stiegen
nm >/« Lnhmeier»m ' / ,̂ Schleßsche Ga? „m ' /z Charlotte
Wasser um I und Wasser Gelsenkirchen nm 1^» Pzt, Tenlsch?
Atlanten wurden nm 2' /» Pzt, heranigesetzt. Andererseits
waren RWE, »in -' /«. Deknla nm Geskürelnm 2 .und
Akkninnlatorennm 3 Pzt, rückaüngig. Bei den Ma'chinenba»-
iabriken, die lest snndiertcn, stiegen Rheinmetall Vorsig »in
"e Schubert L Snlzer nm 1 nnd Berliner Maschinennm
1' /^ Pzt, Z>, erwähnen sind noch von Bauwerten Hvlzmann
und von Tertilwerten Bembergmit je plus t ' /e, ferner von
Branereianteilen Engelhard mit plus IVe sowie Hotelbetrieb
mit plus 1 Pzt, Bank für Brau Industrie gewannen 3/̂ Pzt,
Von variablen Renten stellten steh Reichsaltbesitz ani 151 gegen
1533/« Reichsbahnvorzüge gni unverändert 126' /«. Steuer-
antscheineI nannte man wiederum100 Am Geldmarktwurde
Blonkotn'aesgeld erneut um V« Pzt, auf 13/- bis 2 Pzt, er¬
mäßigt, Vvn Valuten errechnete lieh der SchweizerFranken
mit 56(95,

Kreist kreist diesmal an?
Zum zweiten Male stehen sich am kommenden Sonntag in

der Berliner DeutschlandhalleAdolf Heuser und Jean Kreitz
im Titelkampfum die deutsche HalbsHwergewichtsmeisterschast
gegenüber. Man erinnert sich noch des ersten, nur wenige
Monate zurückliegendenTreffens, Damals errechneten die
Punktrichter nach einem dramatischen12-Nundenkampseinen
knappenPunktsiegdes HerausforderersKreitz. Zwei Tage spä¬
ter wurde der U'rteilsspruchrevidiert, wurde — erstmalig in
der Geschichte des deutschenBoxsports — dem osfiziell ge¬
schlagenen Meister der Titel wieder zuerkannt. Es hatte sich
herausgestellt, daß der Vorsprung des Kölners kleiner war,
als man zunächst angenommen hatte, daß er unter den
notwendigen sechs Punkten verblieben war und daß damit
nach den geltenden Bestimmungendas Urteil Unentschieden
lauten und Heuser Meister bleiben mußt«.

In weiser Voraussicht der Widersprüche, die diese etwas
komplizierteEntscheidunghervorrufen mußte, hatte das Fach-
amt zugleichmit diesem Urteilssprucheinen zweiten Titel¬
kampf versprochenund angesetzt. Dieser Tiletkamps sindet
am kommendenSonntag statt,

Italiens Boxer in Vatern
Eine NiiswahlstasselitalienischerAmateurboxer trägt am

4, September in Münchenund am 6, Septemberin Augsburg
gegen Batzern zwei Freundschaftskämpieaus. Die Italiener
kommen mit Pstesani, Nagiiati, Benetti, R, Proietti, Staletti,
Palmarini . Pancanj und Barca, BatzernsAcht setzt sich aus
Wort, Dietrich, Petri-Kassel, Zeilhoier oder Feldermann,
Strehle. Wolf, Täuschek und dem Qstmärker Koller zusammen.

Boxkämpfe im Heros-Bing
Nach der ersten Veranstaltung mit lokaler Besetzungim

Trainingssaal des BFC. Heros, Walsischstraße, die ein er¬
folgversprechender Anfang war, findet am kommenden Sonn¬
tagmorgen die zweite Kleinringveranstaltung statt, an der
alle bremischen Borvcreine beteiligt sind. Insgesamt werden
12 Kämpfe ansgetragen, die gute Leistungen versprechen.
Wieder stehen in erster Linie die Nachwuchsboxer im Ring.
Hinzu kommenjedoch zwei Hauptkämpfe, die einen Besuch
der Veranstaltung bestimmt lohnen. Die bekannten Feder¬
gewichtler Matijas lind Boesen treten gegen zwei gute Leicht¬
gewichtler an, und zwar Lesack-Sportsmann und Voß-
Sportsmann Lesaek und Voß kämpfen also gegen Gegner,
die ihnen körperlich unterlegen sind. Ob das aber zum Sieg
ausreicht, wird man Sonntag sehen, denn technischsind
Boesen »nd Matijas bestimmt besser. Es wird in diesen
Hauptkämpfenhart auf hart gehen und die Frage nach dem
Sieg ist durchaus noch nicht geklärt.

Blerkens der überlegene Nester
Die um 24 Stunden verlegtenSteherrennen in Erfurt wur¬

den unter Kürzung auf 100 Kilometer glatt abgewickelt. Es
wurde ein spannendes und kampfreiches Rennen, sür dessen
Belebungvor allem Schindler und Stach sorgten Als Sieger
ging der deutsche Meister Toni Merken? (Köln) hervor, der
sofort die Spitze übernahm, dreimal im Verlaus der Runden
von Schindler überholt wurde, aber immer wieder die Füh¬
rung an sich riß. Pech hatte Walter Lohmann, der im letzten
Drittel gut ausgerücktwar, durch Motorschadenaber wieder
zurückfiel. Ergebnis der 100 Kilometer: 1. Merken? 1:26:50,
2. Schindler 160 Meter zurück, 3. Stach 500 Meter, 4, Loh-
man» 950 Meter, 5, Danholt (Dänemark) 2520 Meter, 6.
Wengler 3480 Meter.

Beutslster Motorradsieg in Ungarn
Im Plattcnsce-Ncnncn der Motorräder bei Tihany (Un¬

garn) wurden wieder einmal die Farben Großdeutschlands
zum Erfolge geführt. Die ostmärkische Marke „Puch" ging
aus diesem hartumkämpften Rennen als überlegenerSieger
hervor. Mit ihrer serienmäßigen„250 8 4" erkämpftePuch
im Geschwiudigkcitswettbewerb der 250er Maschinenden er¬
sten und zweiten Platz.

was außerdem interessiert. . .
Ein Wohltätigkeits-Fußballspielwurde unter starker Anteil¬

nahme in Nürnberg durchgeführt.' Die Berliner „Oase", die
Fußballelfder Bxrliner Künstler und Presseleute, gewann mii,
3:2 (0:1). Bei den Nürnbergern glänzten Stuhlsauth, Dr. Kalb
und Leinberger, während sich die Gäste in erster Linie auf
Sobeek, Tewcs und Handschuhmacher stützten.

Als deutscherRekord anerkannt wurde die Leistung von
Hans Elaussen (Lübecker SB.) vom 30, Juni 1940 im beid¬
armigen 'Reißen der Mittclgcwichtsklasse mit 116 Kilogramm.

Der finnische Schwergewichtler Gpnnar Biirlund känipste in
Newtzork nach längerer Pause wieder: er schlug den starken
AmerikanerIoe Q'Gatth nach Punkten, obwohlder Finne in
den letzten Runde» zfvcimat schwer angeschlagen war.

Richard Vogt-Hamburg ist iür einen Kampfabend des Leip¬
ziger „KdF."-Ringes am 30. Septemberals Gegner von Karl
Maier-Singen verpflichtetworden,

Wicland lief 400 Meter in 48,8. Beim leichtathletischen
Städtekamps Halle»-Leipzig in der Saalestadt durchlief der
deutsche Meister Cubo Wieland 400 Meter in der ausgezeich¬
neten Zeit von 48,8 Sekunden, eine Zeit die er in diesem
Jahr noch erreicht hat, Leipzig gewann den Städtekampsmit
76-52 Punkten,

Deutsche und Italiener nach Japan eingeladen. Der
Japanische Tennisverband veranstaltet im Oktober dieses
Jahres große internationale Turniere und hat hierzu die
Verbündevon Deutschlandund Italien eingeladen, sich mit
je zwei Vertretern zu beteiligen. Die Reise müßte über
Sibirien vor sich gehen. Eine Entscheidungder beiden euro¬
päischenVerbände ist noch nicht getroffen,

Ein Leben für den Film
tzumL>5. Seburtstsg von Professor Carl Froelich, präss-ent -er Nerchssilmkammer

Proscssor Froelich  gehörte einst, als es noch keine Film¬
paläste gab, sondern nur schaubndenartige„Bioskoptheater",

. zu den Pionieren des Films. Und er gehört heute, nach
Jahrzehnten einer erstaunlichenEntwicklung dieser neuen
Kunst und Technik, noch immer zu den führenden nnd er¬
folgreichstenMännern im Filmschaffen, Mit einer Energie,
Wandlungskraft und Arbeitssrendigkeitbegabt, wie sie nur
wenige besitzen, hat er sich vom Filmtechnikernnd Kamera¬
mann zum Filmschöpscr im schönsten Sinne des Wortes
emporgearbeitet, hat mit einer Elastizität sondergleichendie
wcchselvollen Phasen der Filmgeschichte aktiv miterlebt und
vermochte es immer wieder, dem deutschen Film neue Wege
zu weisen und entscheidende Anregungen zu geben, Ter
Führer verlieh Earl Froelich in Anerkennung seiner schöpfe¬
rischen Gesamtleistungden Professorentitel: wiederholt er¬
hielten seine Werke den Nationalen Filmpreis, und vor
anderthalb Jahren wurde ihm die Präsidentschaftder Reichs-
silmkammerübertragen. Aber Froelich ist nicht geneigt, auf
seinen Lorbeeren auszuruhen, Aktiv wie ein Junger und
begeistert von den ungeheuren Zuknnstsmöglichkeiten und dem
technischen Fortschritt im Film, dazu mit den Erfahrungen
eines langen Arbeitslehens begabt, stürzt er sich mit unver¬
mindertem Elan aus immer neue Ausgaben, Gegenwärtig
arbeitet er, nach Fertigstellung des großen Maria-Stnart-
Films „DaS Herz der Königin", als Regisseuran dem Lust¬
spiel „Der Gasmann", das, mit Rühmann nnd Annh Ondra
in den Hauptrollen, nach einem Roman von Spoerl gedreht
wird.

In seinen Anfängen — die auch die Ansänge des Films
überhaupt sind — war Earl Froelichbei OSkar Mester tätig,
dem die deutscheKinoindiistrie ihre ersten grundlegenden
Erfindungen verdankt und der schon vor der Jahrhundert¬
wende mit der gewerbsmäßige» Herstellungvon Kinofilmen
begann, Froelich lernte bei ihm das ABC der Filnitechnik
und gewann früh einen Blick sür die elementarenWiekungs-
möglichkeiten des Filmbildes, Als Techniker  beschäftigteer
sich mit der Berbesserungdes Biophons, des Borläusers des
Tonfilms. Als Kameramann  filmte e> 1l>08 aus eige¬
ner Initiative das Hvchbnhnunglückbeim Bahnhof Gleis¬
dreieck und wurde damit zum Pionier der aktuellen Film-
reportagen, Im Weltkriege hat Froelich als Bcobachtiings-
flieger Reihenbilderder Frontabschnitte gedreht: Filmtechnik
im Dienste der Generalstabsarbeit Zu de- eigentlichenFilm¬
kunst aber kam der Vielersahreneund Gereifte nach dem
Kriege, als die Produktion von Grvßfilmen allenthalben
üppig ins Kraut schoß.

Er wurde in der S t u m m f i l in ze i t besondersals der
Regisseur zahlreicherH e n n y - P o r t en - F i l n>e bekannt,
denen mit Recht neben ihrer technischen und künstlerischen
Sauberkeit eine besondere Eigenschast nachgesagtwurde: daß

sie nämlich „Herz" hätten. Froelich erwies sich hier schon
als ein Meister jener im besten Sinne volkstümlichen
Wirkungen, die sein F-ilmschafsenauch später ausgezeichnet
haben. Er hat daneben in sehr „anspruchsvollen" Stnmm-
silmen wie deß „Brüdern Karamasoff" und „Kabale und
Liebe" bewiesen, daß er alle Register der Filmkunst beherrscht.

Dem T o n.i i l m hat Carl Froelich selber in Deutschland
z»m Durchbruchverholzen: mit seinem unbescmgen»nd irisch
gestalteten Filmwerk „Die Nacht gehört uns" zeigte er den
Skeptikern, welckf« Möglichkeiten in der neuen Ersindnng ver¬
borgen lagen, Aul den vielverheißendenAnfang folgte die
reiche Erfüllung, Jeder Kinobesucherhat noch die Werke
in Erinnerung, in denen Froelich als Regisseur und
souveräner Beherrscherder Filmtech.nik sein Bestes gegeben
hat: „Mädchen in Uniform", „Traiimiilus", „Wenn wir alle
Enget wären", „Die vier Gesellen" „Heimat" und „Es war
eine rausckfend« Ballnacht", Es sind Filme, die sich alle in
ihrer Stimmung, in ihrem Stil durchaus voneinander unter¬
scheiden, Jeder dieser Stosse wurde nach dem besonderen
Gesetz geformt, das in ihm selber liegt: nirgendwoverbog die
Sand des Regisseursdie Linien gewaltsam, nirgends merkie
man den Willen z»r Ertravaganz, zur grellen, aufdring¬
lichen Wirkung, Das Gemeinsamedieser Filme lag in der

sorgfältigenund diskretenAbwendungaller künstlerischen und
technischen Mittel, in der unnachahmlicl^ n Fähigkeit des
Regisseurs, Bild, Ton und Sprache schauspielerische nnd tech¬
nische Möglichkeiten miteinander nicht gegeneinanderarbeiten
zu lassen, und aus der Vielfalt ein wirkliches Gcrnzes zu for¬
men, Daß er nicht nur Künstler, sondern auch Techniker ist
und daß er alle Vorgänge, im Atelier ebenso mit den Augen
des Kameramanns betrachtet wie mit den Augen d̂ s Re¬
gisseurs, spielt dabei eine gewichtige Rolle Vierzig Jahre
Filmersahrnng sind ein Kapital mit dem man schon etwas
beginnen kann.

Wenn man das „Leben sür den Film" überblicktdas Carl
Froelich geführt hat, diesen Weg aus bescheidenen Aniängen
zu der Höhe des Ruhms, dieses Schassenaus echtem Fana¬
tismus für eine Sache, an die man glaubt, so kann man
mir mit Achtung und Bewunderung von diesem Mann
sprechen, der selber nie viel Aufhebensvon sich und seinem
Werk gemächl hat, Froelich? Leben zeigt jene Vereini¬
gung von Romantik ii nd nüchterner Sach¬
lichkeit,  die dem Wesen unserer Zeit entspricht; in der
phantastischen, künstlichen Umwelt des Films verlor ihr
Herr »nd Meister nie jene Strenge gegen sich selbst, jenes
A r be i ts e t l, o s , das die Quellealler echten Erfolge bildet,
Arbeit ist ihm die schönste Erholung — und so wird er
wohl auch seinen 65. Geburtstag damit begehen daß er sich
in der Lustspielwcltdes „Gasmannes", seines neuestenFilm-
werks von der herberen Lust seines Maria-Ttuart -Films
„erholt". Dem Nachdenklichen aber zeigt schon der Gegensatz
der beiden Filmstosse. wie großen « Reichweite des künstle¬
rischen Temperamentsvon Carl Froelichist, H . L

Deutsche Filme in Venedig
Die der Erössnung folgendenbeiden Spieltage der deutsch¬

italienischenFilmwochein Venedig  enthüllten bereits das
außerordentlichehohe Niveau, das die Filmkunst sowohl in
Italien als auch in Deutschland während der Monate des
Krieges halten konnte.

Auch das zweite der ausgesührten deutschenWerke, der
Bavaria-Film „Befreite Hände"  exzielte einen durch¬
schlagenden Erfolg, Die hohen künstlerischen Werte des unter
der Leitung von Hans Schweikart init eindringlichemGe-
staltiingswillen geschaffenen Werkes zogen das Publikum ganz
in ihrem Bann, Eine besondere'Note erhielt die Veran¬
staltung durch die Anwesenheitdes italienischenVolksknltur-
ministers Pavolini und des Grasen Bolzn Mit brausendem
Beifall wurde auch der Ucicky-Film „Mutterliebe" ausge¬
nommen, der nicht nur in der Hanptansiührung des Sau
Marco-Theaters bei den Fachleutendes Films, sondern auch
in den Bevölkernngskreisen der Lagnnenstadt, die daS Rossini-
Theater besuchte, eine äußerst tiefe Wirkung ausgelöst hat.
Die Leistung Vvn Käthe Dorsch wurde spontan bei offener
Szene mit begeistertem Beisall belohnt

Als erster italienischer  Spielfilm kam das von Car-
mine Gallone mit großer Sorgfalt in Szene gesetzte Werk

„Ueber die Liebe hinaus"  zur Uraiifsührung. Der
Regisseurbeschrift in diesem, nach einem Roman Stendhal s
gestalteten Film. der in historischem Nahmendes vergangenen
Jahrhunderts gehalten ist, die schau in seinen früheren Ar¬
beiten erfvlgreich gegangenen Wege. Der unter der̂ Lei¬
tung AinictvPalermi gedrehte italienische Film ,D i e L n n -
derin"  zeigt Pnola Barbara in der Titelrolle als eine
Künstlerin Vvn hohen Qualitäten, Ein schwedischer  czum
über das Lebe» und die kleinen Abentenerder Seekadettsnin
der Marineakademie von Karlskrona enthielt eine Reihe
flotter und heiterer Szenen.

Meuberufungen an die Wiener Htsatsoper-
Der Arbeitsplan des Generalintendanten Strohm

Der neue Leiter der Wiener Staatsopsr Generalintendant
Strohm  hat den Kreis der künstlerisclfen Vorstände des
Instituts durch Berufung von einigen seiner alten Mit¬
arbeiter ergänzt: Oskar Fritz Schuh als Qberspietleiter,
Helga Swcdlii  iid als Ballcttmeisteriii und Leiterin der
Tanzschule, Wilhelm Reinking  als - Chef des gesamten

Richtiggestellte Fabel
Der Esel in dem Löwensell

Genaue Forschungen,, die der Wahrheit jener bekannten
Fabel nachgingen, wonach sich ein Esel das Fell des toten
Löipen ilmgchäiigt und so die, wilden Tiere in Furcht und
Schrecken versetzt hätte, bis er sich dachte, sein Gebrüll müßte
noch furchibgrcrwirken,, woraui rr das tat was ieinesnleiclfen
seit Jahrhunderten tun, nämlich I —a— schreien, was zur
Folge hatte, daß die wilden Tiere den erkannten Graurock
zerrissen und auffraßen diese Nachforschungen ergaben die un¬
umstößliche Gewißheit, chaß besagterEsel mit dem Löwensell,
frotzdem er oit und oit sein bekanntes geistvolles Geschrei aus-
stieß, nicht zerrissen, auch nicht geires'eii wordenwor sondern
wohlbehaltenund immer noch im Gewände des Löwen auf
Erden weilt und es sogar zum - britischen Jnsormations-
minister gebracht hat, Lo>.

Ausstattungswesens, Mit den Bühnenbildnern Joses Fenne-
ker (Berlin ), Caspar Neher (Berlin ) und GcrH Richter
(Hamburg) wurden Gastabmachungengetroffen, Dr, Johannes,
M a ii r a ch, der frühere Generalintendant der städtischen!
Bühnen Nürnberg, wird als Beirat für künstlerischePer- !
sonalsragen tätig sein, Kammersänger Mar Lorcnz
(StaatsoZ>er Berlin) wird an der Wiener Staatsoẑ r künftig-'
ebenso oft auftreten wie in seinem Stamminstitut, Auch die
Verträge mit Helge Noswaenge (Berlin « und Franz
Völker (Berlin ) wurden erweitert, Helena Braun (Wies¬
baden) gehört der' Wiener Stnatsoper nunmehr als sestver-
pslichtetes Mitglied an. Mit den KammersängernHans Hot-
ter (Hamburg ) und Joachim Sattler (Hamburg » wurden
mehrjährige Gastspielverträge abgeschlossenDiolet Tester
(Hambiirgl wirb vvn der neuen Spielzeit an als Solo-
tänzerin tätig sein. Die Opernsänger Peter Klein  und
Siginnnd Roth (beide bisher in Hamburg) wurden sest an
die Wiener StaatSoper verpflichtet.

Bremer Cchü»spicll>aus . Die durch die Schlietzung des Theaters
ausgefallene AnrechtsoorsteUung des l , Sondsr -Donnerstag wird am.
Donnerstag , 19, September, nachgeholt. Zur Aufführung gelangt die
Komödie non Heinz Loubier „Hundert Millionen Dollar" Die gleich¬
falls ausgefallene Anrechtsvarstellung der Schanfpielhausge-neinfchast>
greitag (Serie Eft ) wird am Ende der Spielzeit nachgeholt. i

38W AM. für die best,,, Erzählungen. Auch im Kriege schreibt die!
Monatszeitfchrift „die neue  l i n i e" (Verlag Oiio Beizer, Leip- l
zig-Bcrlin ) wie seit zehn Jahren ihren Crziihler-Wettbewerb aus, I
lieber Lk 660 RM. wurden seif 1931 als Preise für die besten deut- >
scheu Erzählungen gestiftet und verteilt , 8V Erzählungen und Kurz¬
geschichten von etwa 5V deutschen Autoren sind dabei ausgezeichnet
worden, 36 Erzählungen wurden darüber hinaus vom Verlag angc-
lauft . Für 1941 ist die iSesamthöhe der Preise aus 3899 RM , sest-
gesetzt worden, davon 590 RM , als Zusatzprejss für preisgekrönte,
Erzählungen von Wehrmachtsangehörigen, Dem Preisgericht gehören-
an : Werner Bcumelburg, Dr, Paul Fechter, Helene von Nostitz, z
Dr, Wilhelm von Schvlz, Dr, Bruno E Werner , Die genauen,
Ausschreibungsbcdiiigungcn sind im September-Heft der „neuen linie" «
veröffentlicht. ,
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